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Raanmicus Saaiifrrsuhc a erlin
Feierlicher Empfang durch Reichsaußenminifter von Ribbentrop
Auf Einladung der tltcichsregiernng trafen der ru-

mäiiische Staatsfiihrer General A iitoiiescu und
der ruiniiiiische SIlnßenminifter Prinz Stnrdza zu
einem mehrtägigen Deutschtaudbesuch aus dein Anhalter
Bahnhof in Berlin ein. Der Bahiisteig war festlich ge-
schmückt mit den Fahnen des national-legioniireu Staates
Blau-Gelb-Rot, mit den Fahnen des Reiches und der dun-
kelgrünen Fahne der legioniiren Bewegung Rumäniens
mit dem schwarzgoldenen « Gitterlreiiz.

Jn der engeren Begleitung des Generals Antonescu und
des Auszenininisters Prinz Sturdza befanden sich neben dem
Königlich Runiänisehen Gesandten in Berlin, Greeianu, der
bis an die Grenze entgegengefahren war, Wirtschaftsuiiuister
Eaneieov, Arbeitsminister Janscinski, der Staatssekretär für
Presse nnd Propaganda Eoule, der Staatssekretär im Wirt-
schaftsuiinisteriuni, Dimitrine, der Staatsfelretär im Finanz-

· ininisterium, Papanaee, Professor Panaitesein Rektor der Uni
versität Butarest, der Generalsekretär im Jnneniniuisteriuiu.
Biris. der Direktor der Presseabteilung, illiinisterialdiektor Me
dreas, der Chef der Legionärspresse, Direktor Randa, Kahinettsi
chef Oberst Diaeonesem sowie Major Martin der Adjntani
des Staatsführers;

 
Reichsniinister des Auswärtigen von Ribbentrop begrüßt den

ruinänischeu Staatssührer Antoneseu.
Weltbild (M.)

Auf dem Bahnsteig hieß Reichsaußenminifter von Ribbens
trop den ruinänischen Staatsfiihrer nnd den ruinänifrhseu
Außenminisier herzlich willkommen. Generalfeldniarschall Kei-
tel, Reichsorganisationsleiter Dr. Leh, Reichspressechef Dr
Dietrich, »-Obergruppenfiihrer Heißmeher, SA.-Obergruppen-
führer Jiittner, General der Polizei Daluege, der Kommun-
dant von Berlin, Generalleutnant Seifert, der Polizsipräsident
von Berlin, Graf Helldorf, Bürgermeister Steeg uid weitere
führende Vertreter von« Staat, Partei und sIb‘ehrmacht waren
zur Begrüßung auf dem Bahnhof erschienen. Der Staats-
sekretär des Auswärtigen Amtes, Von Weizfäcler, Botschafter
Ritter, die Staatsfekretäre Bohle und Keppler, die Unter-
ftaatsfekretäre Woerinann nnd Gans, Ministerialdirektor Wie l
und die Abteilungschess des Auswärtigen Amtes waren glei g
falls beim Empfang anwesend.

Derruinänifche Gesangdte Valer Pop, der sich in besonderer
Mission in Deutschland aufhält, der rnmänifche Geschäftsträgei
in Berlin, Gesandter glirabehiann, nnd die Mitglieder der
rumänischen Gesandtschaft waren zum Empfang anwesendAuch
der Königlieh Jtalieuische (55eschäftsträger in Berlin, Bot-
schaftsrat Zaiuboni, und der jugoslawische Gesandte Andrie hat-
ten sich eingefunden

Fahrt naili dem schloß Pellerine
Vor dein Bsahnhos in der Mörsernstraße hatte eine Ehren -

to inpn i e der Wehrniaehi Aufstellung genommen. Als Gene-
ral Antonescii den Bahnhofsplatz betrat, erklang der Prä-
fentieriuarfch Der rumänische Staatsche und der Reichs-.
außeuininister schritten zusaiuuien mit steueralfeldmarschalt
Keitel nnd Generalteutnant Seifert die Front der Ehrenfor-
iuation ab. Unter den Heil-Ruer der zahlreich erschienenen
Berliner bestieg General Antoueseu sodann feinen Wagen.
in dein auih der Neichsiuinister des Auswärtigen Platz nahm
Herzlich beariißt von der Menge begaben sich die rumäuifchen
Gäste vom Bahnhof aus zum Schlon gliellebne, dem
Gästehaus der Reichsregierung Hier wurden sie vom Haus-
herrn, dein Chef der Präsidialkanilei des Führers, Staats-
minister Meißner. willkommen geheißen.

Kranzniederleguna am (Ehrenmal
Bald nach feinem Eintreffen in der Reichshauptftadt be-

gab sich der rumänische Staatsführer General Antonescu in
Begleitung des rniiiänischen Außenniinisters Priiizen Sturdza
und des ruiuäuifchen Gesandten in Berlin, Greeianu, zum
Ehrenmal Unter den Linden, nin die Gefallenen des
Weltkrieges durch eine K r a n z n i e d e r l e gnug zu ehren
Eine Konipanie des W a ch t b“ a t a i l l o n s war zur Erweisung
der Ehrenbezeigung mit Musiktorps und Spielleuten vor den«
(Ehrenmal aufinarfchiert, wo sich auch Mitglieder der rumiini-
schen Kolonie und Angehörige der Eisernen Gakde ein-
gefunden hatten. Von deutscher Seite waren der Kominandant
von Berlin, Generalleutnant Seisert, tin-d der Chef des Pros-
Meile, Gesandter von Dörnberg, erschienen.

l
 

Unter den Klängen des Priisentiermarsches feåritt der
runiiinisehe Staatsfiihrer die Front der angetretenen oinpanie
ab und begab sich dann, während das Lied vom guten Kame-
raden aufklang, mit seiner Begleitung in das Ehreninal, um
hier einen großen Lorbeerkranz niederzulegen, dessen
Schleife in den Farben Blau-Gelb-Rot die Inschrift trägt:
»Den deutschen Helden — der rninäuische
Staatsführer.« Mit erhobener Rechten entbot General
Autoiieseu den Gefallenen seinen Gruß nnd verweilte einige
Zeit in stummein Gedenken an der feierlichen Stätte. An-
fchließend erfolgte der Vorbeimarsch der Kompanie vor dein
ruiuiinischeu Staatsführer.

Eine zahlreiche Zuschauerinenge verfolgte mit reger Anteil-
nahme den Akt der Kranzniederlegung und zahlreiche Kamera-
inänuer hielten den eindrucksvollen Akt im Bilde fest.

Besprethnng Ribnemrops mit Antonescu
nnd siurdza

Der Reichsniiiiister des Auswiirtigeii von Ribbentrop einp-
fing 11111 Freitagvoruiittag den rnniäuischen Stantsführer Gene-
ral Antoneseu und den in seiner Begleitung befindlichen ruuiäs
nisehen Auskeuuiinister Sturdza zu einer Besprechung.

Der Führer empfing Antonescii
Aussprache im Geiste herzlicheii Einvernehmens.

DNB. Verliu, 22. November.

Der Führer empfing am Freitagnachmittag in der
Neuen Reichskanzlei in Gegenwart des stieichsministers
des Ausiviirtigeii, v o n R i b b e n t r o p, den rumäui-
scheu Staatsführer, General A u to n eseu, zu einer
längeren tilusfpracha die im Geiste des zivischen den
beiden Staaten bestehenden herzlichen Einvernehmens
verlies.

Anschliefzend stellte General Antonescu dem Führer
den runiäiiischeii sIiufgenniinifier, Prinz Sturdza, vor.

Eine Abteilung der »-Leibstandarte erwies bei der
Aus und Abfahrt die inilitiirifchen Ehrcnbezeigungen.

Besuch beim Reimspresseches
Der rumänische Staatssekretär für Presse und Propaganda

Eoustant, der Direktor der Presseabteilung, Ministerial-
direktor Medrea, nnd der Chef der Legionärprefse, Dr.
Runda, warben von Reichspressechef Dr. Dietrich zu einer
Besprechung empfangen.

Empfang beim Reichsanitenminilter
Zu Ehren des runiiinischen Staatsführers General

A ntonescu und des rumänischen Außenministers Prinz
Sturdza gab der Reichsniiuifter des Auswärtigen von
Ribheutrop am Freitagabend einen Empfang im Hotel
Ad.lon, an dem die übrigen Mitglieder der rinnänifcheii Dele-
gatioii teilnahnien.

Auch der japanische Botschafter in Berlin, Kurnsu, der
italienische Botschafter Buti, der uiigarische Gesandte
Sztojay icnd der italienische Geschäftsträger, Botschastsrat
Za uib oni, waren zugegen.

Deutscherfeits nahmen neben Generalfeldmarschall Keitel
zahlreiche Persönlichkeiten der Wehrmacht, des Staates und
der Partei teil.

Vollez Vertrauen in die Zukunft
zum über Ungarns Beitriti zum Dreiniiichteabioninien.

Teleki hielt im Klub der Re· iernngspartei in Buda-
pest eine Rede, in der er kurz ü 1er den Beitritt Uiigarns
zittn Dreimächteabkommen Bericht erftattete. Dabei sagte er
u. a., dasz Ungarn bereit sei, an dein Aufbau des neuen
Europa an der Seite seiner erprobten Freunde. der Acliiens
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machte, mitzuwirken. Ahschlieszend gab Teleki seiner Ueber-
zeugnng Ausdruck, daß man mit vollem Vertrauen der Zu-
kunft entgegenbliclen könne.

Gras Grandi beim Stellvertreter bes Führers
Der Stellvertreter des Führers empfing am Freitag, dem

22. November 19—t(), im Bra u neu Haus in München
Graf Grundi, den italienischen Justizininister nnd Präsi-
denten der Kammer der Fasei nnd Korporationen, zu einer
längeren Aussprache.

staatsselretiir Frant empfan Karmasin
Der Führer der deutschen Volksgruppe in der Slowakei

im Czeriiiii:Palais.
Freitag nachinittag empfing Staatssekretär «-Gruppen-

führer dsarl Herniann F r a nk im C z e r 11 in - P a l a is in
Pra g den Führer der deutschen Vollsgruppe in der Sto-
watei, Staatsselretär Jiigenienr Karmasin, zu einer län-
geren Unterredung.

Gesandter Grecianu und Geiandter Valer Pop
vom Führer empfangen

Der Führer empfing in der Neuen Reichskanzlei den neu-
ernannten iiöniglich Runiänischen Gesandten ·Eonsta»ntin« Gre-
eianu zur Entgegennahme seines Beglaubigungsschreibens
Auschliesiend wurde der Königlich Vuuianifche Gesandte in
besonderer Mission Valer Pop empfangen. Eine Abteilung
der ff-Leil«staudarte erwies bei der An- und Abfahrt der
Diploinaten die inilitärischen Ehrenbezeigungen.

Der nenesle briiisilie Rückzug
Die Scestreitkräfte vor Martinique aus Mangel an Schutz-

fahrzeugen für Geleitzüge zurückgezogen.
Aus Nein York wird gemeldet, daß die britischeii

Seestreitkräfte, die sich seit einiger Zeit in den Ge-
lvässern nn1 die Jnsel Martinigue aufgehalten haben, zurück-
gezogen wurden.

Sie hatten die Aufgabe, die dort befindlichen französischen
Seeftreitkräfte zu blockieren nnd rede Verhindungsmog ichkeit
von der Jnsel nach außerhalb zu iinterbinden.

Man glaubt, daß infolge der deutschen Angriffe auf Ge-
leitziige im Atlantischen Ozean Großbritannien sich gezwun-
gen sieht, auch auf die in den dortigen Gewassern stationierten

eestreitlräfte ziiriickziigreifen.

Teleti erstattet herum Bericht
Der migarische Ministerpräsident Teleki erfiattete bem

Reichsverwefer ausführlich Bericht über den Beitritt Ungarns
zum Dreiniächteabkommen.

Protest gegen stühttunttaligalie
Energische Erklärung im uruguahischen Senat.

Jni Laufe einer stürn«iischen, bis in die frühen Morgen-
stundeu andauerndeii Sitzung gab der Senat nach Abschluß
der Julerpellatiou des Außenministers Dr. Giiani in der
Angelegenheit der niilitärischen Stützpunkte eine Erklärung
ab, in der es heißt, daß der Senat auf keinen Fall Ver-
trage oder Konventionen billigen werde, die die Bildung
von Luft- oder Flottenftiitzpunkten im Lande
autorisieren, welche ein Servitiit irgendwelcher Art für die
Nation oder die Minderung der Souveränität des Staates
bedeuten könnten. -

Ferner drückte der Senat fein ,,tiefes Mißfallen
aus gegenüber der vom Außenminister im Laufe der Debatte
geäußerten Auffassung, die dieser konstitniionellen Organisation
mit offenkundigem Unrecht Beweggriinde beimißt, die nicht der
Absicht entsprächen, ehrlichen, höheren Interessen zu dienen,
welche die Ursache der Jnterpellation waren«. Der zweite
Teil der Beschlußfassung bezog sich auf die Aeußerung des
Außenministers, die Regierung würde niemals Einslüfse poli-
tischeu Settarisnins hinsichtlich internationaler Beziehungen
des Landes dulden.
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Der flowakische Ministerpriifident von der Reichsregierung eingeladen
Co il- DNB. Berlin, 22. November.

Auf Einladung der Reichsregierung wird sich der flo-

walische Ministerpriisident und Auszeniniuister Professor

Dr. Tuka binnen kurzem zu einein Besuch nach Berlin
begeben.

vie

»Dr. T u f a, der Ministerpräsident des flowakischen Staates,
gehort zu den Vorkäinpfern für die Befreiung
der Slowakei aus den Fesseln der Tschechen ntid hat für
diesen Freiheitskanipf schwerste persönliche Opfer gebracht.
Wegen Spionage und Vorbereitung zu einein Anschlag gegen
die Republilnvar dieser stowalische Freiheitskämpfer 1929 zu
15 Jahren Zuchthaus verurteilt worden, nnd witrde erst nach
neuuiahriger Gefangenschaft, von körperlicheni Siechtum be-
fallen, durch einen Gnadenalt wieder freiegeben und in der
Stadt Pilten unter Schuhausficht gestellt. rst im Zusammen-
hang mit der Losnng der sudetendeutfchen Frage sollte auch
Dr. Tuka seine eiinat wiedersehen Jin Oktober 1938 wurde
er von einer elegation der Slowakischen Volkspartei in
Pilsen eingeholt und feierlich nach der Slowaiei geleitet.  

Schon AnfangDezeinver nahm er an den Besprechungen zwischen
der Tschecho-Slowakei nnd Ungarn in Wien teil. die dein
Wiener Schiedsspruch voraiisgingen nnd trat hier mit beson-
derer Schärfe für die slowakische Selbständigkeit ein.

Jn der ersten Regierung des am 14· 3. 1939 gegründeten
unabhängigen flowakischen Staates übernahm Dr. Tuka die
Stellvertretung des Ministerpräsidenien Tiso und die Leitung
des Jiiiieiiininisteriiiins, wurde im Mai zum Führer der
Hlinta-Jugend ernannt und übernahm nach dem erfolgreichen
Feldzug an der Seite des Deutschen Reiches gegen Polen den
Posten des Ministerpräsidenten, nachdem Tiso zum
Staatspräfidenten gewählt worden war. Der bereits im März
1939 zwischen Deutschland nnd der Slowalei abgeschlosseiie
Schutzvertrag hat durch die Waffenbrüderschaft des politischen
Feldzuges seine letzte Bewährung gefunden. Das deutsche utid
das slowakisehe Volk stehen sieh in aufrichtiger Freundschaft gegen-
über. Dr. Tuka darf fiir sich in Anspruch nehmen, wesentlich
an biefen guten Beziehungen zwischen den beiden Völkern
mitgearbeitet zu haben. Der Führer und Reichskanzler hat
den verdienten flowakischen Staatsmann 1940 durch die Ver-
leihung des Großlreuzes vom Orden des Deutschen Adlers
ausgezeichnet

 



Vergeltungsfliige fortgesetzt
Treffer auf Eisenbahn- nnd Fabrikanlagen. — keine

Feindeinflüge in deutscheg Reiche-gedieh
DNB. Berlin, 22. November.

Das Oberkomtttando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Luftwaffe führte auch in der Nacht vom 20.

zunt 21.11. erfolgreiche Vergelttutgsattgriffe gegen L o n -
don, Birmingham uttd andere Riistuttgswerke in
Mittelengland, sotvie gegen Hafenaulageu tittd Verfor-
guttgsbetriebe itt Siidenglaud. Zahlt-eiche Bräude waren
die Folge.

Im Lattfe des 21. 11. tvurdeu im Zuge der bewaff-
netett Aufklärung London uttd kriegswichtige Ziele in
Süd- uttd Südostettglattd tnit Bomben belegt. Eisenbahn-
und Fabrikanlageu erhielten Treffer.

Das Vermitten britischer Häfen wurde fortgesetzt.
Jn der Nacht vom 21. ztutt 22 11. flogen keine feind-

lichen Flugzeuge in dentsches Reichsgebiet ein. Zwei
eigene Flugzenge werden vermißt.

Hhmete 11min Kortithct
Jlalienifche Divisioneu beziehen neue Stellungen. — Bri- "

kische Eifenbahnen in Nordafrika bombardierl.
DNB. Rom, 22. November.

Der italienische Wehrmachtberieht vom
Freitag hat-folgenden Wortlaut:

»Das Hauptquartier der Wehr-macht gibt bekannt:
Unsere aus zwei Divisiotteu bestehenden Bedeckungss

truppen, die bei Beginn der Feindfeligkeiten in Defensiv-
stellttng an der griechisch-albanischen Grenze bei Ko ri-
scha in Stelluttg waren, haben sich nach elf Tagen
Kampf utn eine Linie westlich der Stadt zurückgezogen, die
evakuiert worden ist. Unsere Verluste sind bedeutend,
ebenso bedeutend und vielleicht noch schwerer sind die des
Feindes. Auf der neuen Linie werden unsere Verstärkun-
gen konzentriert. Trotz der außerordentlich schlechten Wit-·
terungsverhältnisse hat unsere Lttftwaffe mit den Truppen
zufammengewirkt, indem sie einige feindliche Ziele bom=
bardierte.

In Nordafrika haben unsere Luftverbände die
Eisenbahuliuie und die feittdlichen Stellungett von Marfa
Matruk bombardiert. Atis weiteren Feststellungen geht
hervor, daß während des Kampfes vom 19. ungefähr zehn
feindliche Pauzerwagen, darunter vier mittleren Thps,
vernichtet uttd etwa zwanzig Laftwagen beschädigt wor-
den sind. Die dein Feinde zugefügten Verluste find be-
trächtlich.

Feindliche Einfliige haben bei Sollum, Bardia, To-
bruk uttd Bettghafi stattgefunden. Sehr leichter Sach-
schadeu. »

Feindliche Flugzeuge haben die Zone öftlich von
Sidi Barani und unsere Stellungen in Uadi ttnd Mak-
tila befchosseu, wobei weder Opfer noch Schaden ver-
ursacht wurden. -

Im Aegäifchen Meer habett feittdliche Flug-
zeuge wahllos Bomben attf Leros abgeworfen, von denen
die Mehrzahl ins Wasser fiel und weder Opfer noch Sach-
fchaden verursacht wurde.

Ju Ostafrika haben unsere Flugzeuge den Flug-
platz von Rofeires bombardiert, wobei ein Brand verur-
sacht wurde. Jm Verlauf des im Wehrmachtbericht vont
Donnerstag gemeldeteu Angriffes unserer Luftwaffe ans
den Hafen von Aden wurdett ein Dantpfer und die Att-
lagen des Flughafetts getroffen.

Feindliche Flugzeuge habest Affab bombardiert, wo es
keine Opfer gab, jedoch das Eingeborenendorf schwer be-
schädigt wurde. In Masfaua, Deeatnerae, Asmara weder
Verluste noch Opfer, in Hargeifa ein Toter und fünf Ver-
wundete, in Asofa (siidöstlich von Kurmuk) acht Verwun-
dete unter den Jtalieueru uttd Eingeborenen.

Der bandftreith geizen Leitmarithall Zuber
Auch wichtige Papier-e dett Jtalieuern in die Hände gefallen?

In London fürchtet man, daß mit detn britischen Lufti
marschall Vond Awer Tndor, dessen Maschitte auf Sizilien
notlattden mußte, wichtige Papiere, die er bei sich führte, itt
die Hunde der Jtaliener gefallen sind.

Wer iiir England iiitint ...
Norwegifcher Motortanker verloren

Der 6114 BRT große, unter englischer Kontrolle fahrende
norwegische Motortanker .,Beau l i e u“ ging, wie das Osloer
Blatt ,,Aftenposten« meldet. verloren. Von der Vesatzung sind
vier Mann ums Leben gekommen Einzelheiten über Ort und
Zeit des Verlustes sind nicht bekannt.

Wie weiter das britische Biiro Reuter aus Melbottrne
meldet, ist ein a u st r a l i ich e r M i n en suche r bei der Ein-
fahrt in den Hafen der Vhilippbah nach einem Zusatumenftoß
mit einem Handelsschifs gesu n len. Die Besatzung des
Minensuchers von 4 Osfizieren und 19 Mann kam ttms
Leben. An Bord des Oandelsschiffes gab es keine Verluste.

»Minder« der Gangiter ;
Zunehmende Kriminalität unter Englands Schulpflichtigen

Jm britischen Rundfunk sprach ein Mister Blake zur
Frage des Schttlunterrichtsund der Kriminalität Jugend-
licher in Schottland.

Bekantttlich müssen in London infolge der zahllosen Ver-
wüstungen durch die deutschen Luftattgriffe tveit mehr als
80 000 Schttlpflichtige zwangsläufig jeden Unterricht ent-
behren und sich zumeist beschäftigungslos herum-
treiben, so daß ihre Zwangsevakuierung im Augenblick
ernstlich erwogen wird.

Keineswegs besser sieht es in dieser Beziehung in Schott-
land aus. Schon vor l4 Monaten hatte man hier die Schul-
kinder der Städte aufs Land geschickt. Da die detttschen
Bomber damals nicht tarnen, kehrten sie zurück, unt ietzt er-
neut evakuiert zu werden. Vermehrt wttrdett diese Schwierig-
leiten durch die Ein iehung der meisten Lehrer sowie den
Umstand, daß die Me rzahl der Schttlgebäude für utilitärifche
Zwecke gebraucht wird. Heute hätten die meisten Schttljttngen
in Schottland täglich nur zwei Klasfeustttnden, andere er-
hielten überhaupt keinen Unterricht mehr. Jttfolge der ge-
ringeren Disziplin seien die Vergehen unter der heutigen
Schuliugend wesentlich häufiger geworden.

Ant schlimmsten aber scheint es mit den älteren schul-
entlafsenen Jugeudlichen in Schottland auszusehen. aus denen
sich nach Mifter Blake offenbar die Zuttft der ,,Gattgfter«
rekrutiert. wenn er seine Ausführungen damit abschließt, man
könnte heute in Glasgow lange suchen, ehe man einen von
den bekannten Gangstern antreffe. Diese seien setzt alle ein-
gezogen worden, und mehrere von ihnen hätten Kriegsauss
zeichnnngen (l) erhalten.

 

 

Eingliedernng in die Achse
Antonescu und Horia Siuta über Rumäuiens Ziele.
Der Condueator des Rnntänischen Staates und Präsident

des Ministerrates, General Jon A ntoneseu, legt in dem
von Baldnr von Schirach herausgegebenen Organ der Jugend
»Wille tutd Macht« einige Grundsätze des von ihm geführten
Nagiouallegionäretr Runtäniens dar. Er fiihrt hierzu u. a.
au :

»Der Nationallegionäre Staat sußt attf den ewigen Rech-
ten unseres Volkes, er stützt seine Kraft ttud Dvnantik auf die
tausendjährige Lebenssähigkeit der rttntänischen sJiation, weil
die le g i o n ä r e B e w e gnug selbst der aktivste und leiden-
schaftlichste Ausdruck der rutnänischen Volkskraft ist. Der
Natiottallegionäre Staat griittdet sich auf eine in der Vergan-
gettheit wttrzelnde Mystik unseres Volkes. Unser Staat trach-
tet die Grenzen der Zivilisation und der Kultur, so, wie er
dies auch in der Vergangenheit getan hat, ztt schützen· Das
Nationallegionäre Regitne griittdet seitte Macht auf die Reich-
tiitner des rutttänischett Bodens, auf die Behauptung der un-
ablässigen ttnd organisierten Arbeit unseres Volkes· Das
sitationallegionäre Reginte bedeutet durch die Leiden, durch
die es den Sieg errang, die Zustimmung des rumänischen
Volkes zur revolutionärett Erttettets«ttttgsbeive-
gWuln g der europäischen Kultur und zum Aufbau einer neuen

e t.

Die Welt von morgen
wird ihre Ordnung ttttd Strnktur nicht auf den erkliigelten
Einrichtungen einiger Verträge begründen, die mehr einreißen
als aufbauen. Die Welt von morgen wird nicht an politische
(Einrichtungen glauben, die jeden natürlichen wirtschaftlichen
Grundstein entbehren. Unsere Eingliederung in die
Achse ist der Anschluß an die ttette Welt, der Schritt-
mit dem das rtttnänische Volk und das Rationallegionäre
Regime den Weg der Zukunft betreten hat. Von diesem Weg
werden wir nicht abweichen, weil es- die fortdatternden
Belange unseres Volkes fördert, daß wir ihre nationalen
Rechte durch Mittel verteidigen, die selbst die Ewigkeit der
Kultur unseres Erdteiles sichern.«

-Der Kommandant der Legionären Bewegung und Vize-
präsidettt des Ministerrates, Horia Situa, bringt an der
gleichen Stelle zum Ausdruck, daß die Eiserne Garde im
Führe r des deutschen Volkes die ungeheure Krafteutfaltung
bewundert, die einen Sieg nach dettt anderen errungen
nttd detn deutschen Volke den Glauben an sein historisches
Schicksal wiedergegeben habe: »Jn diesem gewaltigen Ringen
der Kraft, dent nur der Kampf zwischen Rotu ttttd Karthago
gleichkommt, siihlt sich die Legionäre Bewegung glücklich, neben
denen zu stehen, die die arische Kultur repräsentieren, ttttd da-
mit das Jdeal erfüllen zu können, für das der Kapitän der
.Eiiernen Garde· gefallen ift.“

Englands Rüstung-straft empiindlith .
getroäen

Birmingham —- die Waffenschmiede Großbritanttiens.
Durch die Wueht des deutschen Angriffs auf Birmingham

ist die gesamte Rüstungskraft Englands eutpfindlich getroffen
worden, Jn Birmingham sind so zahlreiche Zweige und so
viele Werke der englischen Riiftuttgsindustrie konzentriert, daß
mit ihrer Zerstörung und Beschädigung fast alle Teile der eng-
lischett Riistnngsindustrie erheblich gestört werden, Birmingham
ist nämlich nicht nur ein Hauptstandort der englischen Eisen-
und Metallindustrie, sondern darüber hinaus auch der spezi-
ellett Riistnngsindustrie, so daß es die Bezeichnung »Waser-
schntiede Englands mit Recht getragen hat.

So befanden sich z. B. in Birmingham die größten Werke
für die Herstellung .von H a n d f eu e r w a f f e 11 unsd M asch i-
ne ngewehren. Die »Birmingham Small Artus« sind die
größten in Privatbesitz befindlichen Werke, die Karabiner,
Gewehre sowie leichte und schwere Maschinengewehre aller
Art herstellen. Die Ausriistnng der englischen Armee mit Ge-
wehren und Maschinettgewehren hängt zu einem erheblichen
Teil von der Produktionsfähigkeit der »Birminghant Small
Arms« ab. Von größter Bedeutung für die englische Riistnngs-
wirtschaft sinsd auch die in Birmingham befindlichen Werke zur
Herstellung von Flugzeugen. Von ihnen sind die Anstur-
ttnd die Morris-Werke die bedeutendsten Jn den Morris-
Werken werden die Spitfire-Jagdflugzeuge herge-
stellt. Die Birminghatner Werke der Luftrüftungsinduftrie
stellen ferner Teile von Flugzeugen für die verschiedensten
Tvpen her. Der Ausfall dieser Werke behindert die Produk-
tion vieler anderer Flttgzettgsabriken in England.

Birmingham hat auch zahlreiche Flttgzeugmotoren-
werke, unter ihnen dürfte das Attstin-Motor-Werk das be-
kannteste sein. Die Birtuinghatner Motorenwerke versorgen
ebenfalls zahlreiche andere Werke der Lttftriistnngsinduftrie.

Jn den zahlreichen Werken der Geschützindustrie
von Birmingham wird vor allen Dingen kleinkalibrige
Lieeresartillerie und kleinkalibrige Flak hergestellt. Ferner ist
Birmingham auch ein Zetttrttnt der Munitionsindus
strie, und zwar hauptsächlich für kleinkalibrige Mttnition.
Für die Versorgung des englischen Heeres mit Gewehrmnni-.
tion und Maschineugewehrtnunition sowie mit Munition für
Feldgeschütze ist Birmingham von größter Bedeutung Des
weiteren gibt es in Birmingham mehrere Werke der Pan-
zerkatnpfwagenherstellttng nttd schließlich ist auch
die in Birmingham ansässige Zubehörindustrie von größter
rüstungswirtfchastlicher Bedeutung. Die Zerstörung der Zu-
behörindttstrie von Birmingham wirkt außerordentlich
verschärfettd auf den schon bestehenden Mangel an Riistnngs-
zubehör, z. B. an optischen Geräten, Entfernungstnessern
u. a. m.

Chuuhills sthwierigkeiten wachsen
Das Verfagen der Regierung wird immer Deutlicher.
Unablässig hageln die vernichtenden Schläge der deutschen

Luftwaffe attf England nieder. Nicht allein die wichtigsten
Riistnngszentren wie Eoventry und Birmingham werden aus-
gelöfcht, auch das Herz des Empire, L o nd o n, bekommt nach
wie vor die deutsche Vergeltung für die Schandtaten der Ver-
brecherclique Ehurchill zu spüren. Jmmer weiter greift Schrei-
ken und Entsetzen itt der heimgesuchten Stadt utn fieh. Vielfäl-
tig find die Anzeichen zunehmenden Durchein-
and ers, wie sie atts Berichten der Londoner Korresponden-
ten schwedischer Blätter zu erkennen sind.

Die Telephonschwierigkeiteu werden täglich
schlimmer, lesen wir in einer bekannten englandfreundlieheu
Rettung, viele Stationett sind außer Betrieb, sieben von zehn
Ortsgesprächett können überhaupt nicht mehr erledigt werden,
Der N a eh t v e r l’ e h r in London ist a u s g e st o r b e n. Kaum
ein einziger Antobns ist nachts auf den Straßen zu sehen. Das
Geschäftsleben liegt darnieder. Teils hat man zuwenig Waren,
ttnd schließlich ist ein großer Teil des Kundenkreises aus der
britischeu Hauptstadt 1.1:trfchtmtnben.

Bewegte Klagen der britischeu Presse.
Scharfe Anklagen gegen die britische Regierung

wegen ihrer mangelnden Initiative tutd wegen ihrer Unfähig-
kett, dte schnell wechselnde Situation zu meistern, heißt es wei-
ter in dem schwedischen Blatt, werden jetzt täglich in der
Londoner Presse vorgebracht Die »Dailh Mail« schreibt: Ein
Plan »fnr die Heranziehttug einer halben Million Frauen für
die Rustungsindustrte sei bekanntgegeben worden. Der Appell
des zrbettsministertums habe aber überhaupt kein Ergebnis
ge a .

Seit langer Zeit hat »Dann Genua“ eine »wisfen-
lchaftliche In tiative für die Erforschuna von Methoden aeacn 

Bellt-ehe Heüd‘eiei
Die deutschen Vergeltungsangriffe auf England, die schon

zahlreiche britische Riistnngswerke zertrümmert haben. haben
nun auch das jahrhundertealte Schaugepränge des insnlaren
Parlcmientarismus zerstört. Zum erstenmal in der Geschichte
Englands hat sich der King von Großbritannien und König
von Judäa nicht in der beruhtnten goldenen Kutsche, sondern
in einem »gewöhnlichen« Kraftwagen in das Parlament zur
Eröffnnng der neuen Saison begeben müssen. Das was
dantt die erlanchten Mitglieder des Unterhanfes und die Lords
im Oberhans zu hören bekamen, war gleichfalls nicht dazu
angetan, das Vertrauen des englischen Volkes für die Zukunft
zu erhöhen. Es war die Sorge tritt das Schicksal des bri-
tifchen Jmperiunts, die alle Ansprachen durchzitterte. die
Thronrede des Königs nicht minder, wie die Ausführungen
Chitrchills und die Darlegungen des britischen Außenntinisters
Lord Oalifax Allerdings waren gerade die letztett Wochen
ganz dazu angetan, 11111 den Briten die S ch ä r f e der deutschen
Waffen, von denen ein englischer Kapitän im Rundfunk an-
erkennen mußte, daß sie G r o ß b r i t a n n i e n b e h e r r .
fchen, bor Augen ztt führen. Wichtige iliiistungszentren des
Jttfelreichs darunter Eoventrh und Birtttinghant, die Waffen-
schmiede Englands-, bilden heute rauchende Trümmerstätten
Für die Geleitzüge. die atts der Fahrt nach England kracheitd
in die Tiefe sinken. gibt es ebensowenig Sicherheit wie diese
sonst im englischen Raum zu finden ist. Die Stiitzpnnkte, zu
derett Abgabe oder Verpachtung sich England gezwungen sieht,
zeigen, daß ein neues Kapitel in der Geschichte Englands be-
gonnett hat. ttnd zwar ein recht dunkle s. Dieser Zusammen-
bruch aber wird in England um so bitterer empfunden
werden müssen, als es die britischeu Machthaber selbst gewesen
sind, die das Verderben h e r a u f b e f eh w o r e n haben! E n g-
lau d war es, das den Krieg betrieben hat, während es feder-
zeit den Frieden und die Zusammenarbeit mit Deutschland
hätte haben können. C h a nt b e r l ain war es, der in einer
Stunde des Ue b ernt nts Polen aufgehetzt und Deutsch-
land den Krieg erklärt hat. Trotzdem hat heute der Außeni
tuinister Englands, Lord Halifax, die Stirn. zu behaupten,
Englands Gewissen sei ,,ganz rein“, was die Verantwortlich-
keit für den Krieg zwischen Deutschland nnd Großbritannien
betreffe. Wir befürchten nicht, daß diese dreiße Aettßerung
irgendwo in der Welt-Eindruck machen wird. Diese Erklärung
wird vielmehr von allen Menschen, die ihre gefunden fünf
Sinne beisammen haben, nur als ein Beweis dafür genommen
werden, welcher Heuchelei britische Minister fähig sindl Jn
dem Bestreben,..Ehamberlain den Ruf eines weitblickenden
Staatsmannes zu erhalten« haben gerade die besten Kenner
der Politik Ehamberlains. so z. B. der ehemalige britifche
Botschafter in Berlin, Henderson, den Charakter Ehamberlains
restlos bloßgestellt. So unterliegt es heute keinem Zweifel
mehr, daß Ehamberlain 1938 nicht nach München gekommen
ist, um fiir den Frieden Europas zu mitten. sondern nur —-
»wir hatten damals noch keine Spitfires«, erklärte Henderfon
nunmehr ,,eutschuldigend« —- um Zeit zu gewinnen, den lieber-
fall auf Detttschland genügend vorzubereiten» Rein, Englands
Gewissen ist ganz und gar nicht rein! Die Verantwortung für
diesen Krieg hat ausschließlich die britilche Regierung
zu tragen. Sie war es, die den Krieg gewollt hat. Jhr Ziel
war die Verttichtung Deutschlands Durch die Wachsamkeit nnd
Energie Deutschlands ist die Erreichtmg dieser haßersiillten
Pläne zur Unmöglichkeit geworden Und so wird nun das
britische Jmperium auch die Folgen der Jrrtümer seiner Re-
gieruttg in einent verbrecherischett Spiel zu tragen haben.

die Nachtbomber« befürwortet. Jetzt schreibt das Blatt« tier-
argertz »Hier uttd da spricht eine britische Autorität davon,
daß wir die deutschen Nachtbomber besiegen. Die Hoffnungen
steigen, dattu beginnt der Bliizkrieg wieder; deutsche Flugzeuge
schwirren»iiber unsere Städte und kommen dann wieder zu
ihrem Stutzpnnkt zurück. Die Nazis befassen sich auch mit dein
Problem der Nachtbomber mit ihrer gewöhnlichen Gründlich-
leit. Paßt auf, daß sie die Lösung finden, während matt hier
uoutiutmmer schmerzstillende Mittel von offizieller Stelle aus-
ei .

» Auch »Daily Telegraph« warne die Engländer, sich
in»Stcherhett zu wiegen- Deutschland habe feine Siege immer
während solcher Flautenperioden gewonnen, wie es England
wahrend der letzten Wochen erlebt habe.

John Bull tunß Wohltätigkeit erbettelu.
»Dailt) Herald« kritisierte die ,,mangelnde Aktibität«

der»Regierung in der Fürsorge für die Opfer des Luftkrieges.
Das Blatt schreibt: »Der Staat hat sehr wenig getan, dagegen
sind alle Arten von Samtnlungen von offizieller Seite ange-
regt worden. Die herausbotnbardierten Londoner Einwohner
und die Opfer des Angrifses von Eoventrv find Verletzte in
der Front unseres eigenen Krieges, d e n u use re eige n e
R e g t e r u n g se l b ft e r kl ä r t hat. Welche Entschuldigtntgen
kann die Regierung vorbringen dafür, daß diese Frontopfer in-
etner v e r z w e t f e l t e n S i tu a 1 i o n Gegenstand privater
Wohltätigkeit werden? Hilfe für sie ist einzig und allein Sache
des britischett Staates. Es ist eine Schande und eine Er-
ba rmlichke i tabu. die Regierung private Wohltätigkeit in
diesem Falle zuläßt, ttud daß Sohn Bnll mit dem Hut inder
Hand Geld bei wohltätigen Damen erbetteln muß!«

Das Blatt kritisiert damit nur die typischen Plutokraten-
methoden, an die stch das englische Volk im allgemeinen längst
gewohnt hat.

Seitliche Waffen beherrschen England
Pesfimiftifcher britischer Wochenbericht zur Kriegslage.

Jn krafsem Gegensatz zu den illusionistischen Aettßeruttgen
der ganzen Plntokrateneltque, angefangen vom King bis zum
letzten Mitarbeiter Duff Eoopers, steht der letzte Wochenkom-
mentar zur Kriegslage, den ein britischer Kapitän zur See im
englischen Rtntdftutk gab. Nach der Feststellung, daß«im ver-

 

_ gangeuen Jahr die englische Blockade angeblich noch »ausge-
zeichnet funktioniert« habe, mußte der Sprecher zugeben, daß
stchdiese Lage mit dem Näherrücken Deutschlands an die Jusel
wesentlich geändert und sogar ,,eine gewisse Verwirrung in
das britische Blockadefhsteut« gebracht habe.

Dadurch, daß die Deutschen heute die französische Küste lie-
herrschtett, sei die »griißte Last auf die Schultern der britischen
Flotte gelegt“ worden, die jie jemals in der Geschichte tragen
mußte. Friiher, unter den alten slilociabebebingungen, hätten
deutsche 1·l-Boote und kleinere Fahrzenge mit geringem
Aktionsradius lediglich die britische Ostküfte ttttd die dortige
Schiffahrt gefährden können. Das sei für die Anfnhren nicht
besonders bedrohlich gewesen« Jetzt habe sich das jedoch völlig
geändert: Nicht nur die englische Ostkiiste, sondern auch die
Kanals tutd Weftküste bis hinauf nach Schottland werde von
der deutschen Flotte beherrscht. Die so nahe ansder franzö-
sischen Küste gelegenen deutschen Flugpliitze seien eine weitere
große Gefahr für die britische Schiffahrt, denn die von dort
aus ftartettden deutschen Flugzenge beherrfchteu praktisch ganz
England. »Die deutsche Flotte und Lttftwaffe«, so schloß der
britische Kapitäu seitte Ausführungen, ,,slellen unter den gegen-
wärtigett Bedingungen eine große Gefahr für England dar.
ttnd geben der britischen obersten Kriegsleitung ein sehr, sehr
schwer zu lösendes Problem auf.“

Daß es Ehnrchill tttid seinen Trabanten nicht gelingen
wird, dieses Problem zu lösen, dafür bürgt die deutsche Wehr-
macht. Der Führer sagte in seiner letzten großen Rede: »Eines
Tages wird es sicher keinen Ehnrchill mehr geben, aber deutsche
U-Boote noch ttnd noch!«

Britiiiher Frathter westlich Irland torttediert
Mackav-Radio zufolge sandte der britische Frachter

,,C r e s« (4791 BRTl BGB-Rufe aus und meldete, daß er etwa
500 Meilen westlich von Jrland torpediert wurde und im
Sinken begriffen fei.

 



Beilage zu Sir. 140 der ,,BrocliauerZeitung«
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Die Ahnen bes stahlhelms
Zur Einführung des Stahlhelnis vor 25 Jahren.

Mit der Einführung des Stahlhelms, die vor genau 25
Jahren erfolgte, haben bie Soldaten wieder eine Kopfbedeckiing
erhalten. bie bem Heliii seine iirspriiiigliche Bedeutung zurück-
gegeben hat. Bestiiiiiiieiid für die Einführung — die An-
regung ging von dem Berliner Chiriirgen Professor Bier aus,
bie Vorarbeiten für die Schaffung ber Helnie leistete Attil-
lerie-Hauptnianii Professor Schtverd — war, daß 80 v. S. aller
Kopfverletzungen dnrch kleine Etseiisplitter jervors
gerufen worden waren. Der Geburtstag des Stahlhelms er-
innert uns nun daran, daß die Ahnenreihe des Helms ge-

_ waltig groß ist. Das Wort Heim kommt von dem altdeuti
schen Helan, was soviel wie verbergen itiid verdecken bedeu-
tei. Man verstand unter Heliii den aus starkem Leder oder
Metall hergestellteti Schutz des Kriegers Schon 3000 Jahre
vor der Zeitenwende finden sich bei den Babyloiiiern die älte-
sten Heime in Form von niedrigen Kappen ans Leder oder
Kupfer, an denen hinten ein sJlarl’enfchuh befestigt war. Die
Aegypter dagegen haben nie einen besonderen Kopfschtitz ge-
kannt. Jm vorgeschichtlichen Europa hat der Heim eine e-
sondere Entwicklung durchgeiiiacht. Wir sehen in der Broiize-
eit aus Broiize verfertigte Helme in Glocken- und Kappeii-
Form. die schließlich mit Endkuöpfen, Titllen zur Aufnahme
von Haarbüjchen, Helinraupeii, Stacheln und Rippen weiter
ausgestaltet wurden. Auch in der Hallstadt-Kulltir tauchen
sehr interessante Helmenforinen auf, Heluie, in ihrem Kern
aus Holzgeslecht bestehend, das mit Leder überzogeii und
schließlich durch kreisförmige Bronzeplatten verstärkt wurde.

Die Griechen trugen einen Helm, den Korys, zuerst aus
Fell, später ans Bronze. Der zum Schutz des Schädels und
Hinterkopfes mit einem Kamm versehene Helm, den gewöhn- .
lich ein Haarbusch aus Roßhaaren schmückte, ist schließlich zum
eigeiittichen Tvp des griechischen Helnis geworben. Die Heline
der Römer, iirspriinglich aus Leder mit ehernen Beschlägen,
wifirdejn schließlich ganz aus Broiize und später auch aus Eisen
ge ert gi.

Die Gernianeti gingen entblößteii Hauptes in den
Kampf oder trugen einen F l ii gelh elm, ber an den Seiten
mit Adlerfliigelii geschniiickt war. Mit der fortschreitenden
Rüstung des Kriegers nahm auch der Heim wieder iietie For-
men an. Jtii Mittelalter begegnen wir dem Kübel- oder
Sttilphelm und der Kesselhaube. Helmen, die einem Topf ähn-
lich über den Kopf estiilpt wurden. auf detii sie eigentlich
nur hingen- Durch as l4. Jahrhundert hindurch war er
die Kovfbedeckuna für den ritterlichen Lanzeiikanivf. Um die

Roman von M. Bergemann

Urheber-Rechtsschutz: Drei Quellen-Verlag, König-brüd- (Bez. Oresden)
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»Dann seid ihr eigentlich die Schuld-ist« au meinem Un-

glück«, jammerte Madocheh. »Denn wenn die Deutschen von
euch festgehalten worden wären, so hätte die Verwechslung
in Nargi nicht stattfinden können.«

»So ganz unrecht haben Sie»nicht, Maddchey. Aber wir
werden uns schon noch revanchieren, darauf können Sie sich
verlaffen!“

,,Dazu haben Sie jetzt-die beste Gelegenheit«, äußerte
sich der Jude.

. »Gelegenheit? Jetzt? Wie ist das zu verstehen? Sollen
wir ihnen die Aktien wieder abjagen?« fragte Begham

»Nein, das besorge ich schon selbst. Sie können mir aber
dabei behilflich sein, falls das Frauenzimmer sich weigern
sollte, sie freiwillig herauszugeben.«

»Wie haben Sie sich das gebucht?“
»Die Sache ist ganz einfach. Es ist bereits alles vor-

bereitet. Jch fahre jetzt zu Raimunds Villa hinaus und ver-
lange die Aktien von ihr zurück. Weigert sie sich, die Tasche
herauszugeben, so werde ich sie aus der Villa sortlocken und
so lange festhalten, bis sie klein beigibt«, antwortete der
Stube unb erklärte den beiden den Plan.

»Ausgezeichnetl« lachte Begham. »Das gibt einen
Riesenspaßl Nur die Sache mit dem Armenier gefällt mir
nicht, obwohl ich dem Frauenzimmer diese Lektion gönne.
Für den Kerl ist sie viel zu schade. Es wäre eher was für
uns. Wenn Effdi nicht dicht hält, kann es die bösesten Aus-
wirkungen im Gefolge habenl Vor allem darf es nicht her-
auskommen, daß wir dahinter steckenl Man hat den Sekret
Service schon zur Genüge angeprangert.“

Madocheh wehrte ab.

»Auf Effdi können Sie sich voll und ganz verlassen. Es
ist nicht das erstemal, daß ich mit ihm zusammen arbeite.
Er ist ein schlauer Bursche, der nur so blöde aussieht. Aber
er hat es hinter den Ohren«

»Hm —- was meinst bu, Ransomek Wollen wir uns
beteiligen?”

»Sie brauchen ja nicht mit nach der Klosterruine zu
kommen«, bohrte Madocheh von neuem. »Ich benötige nur
jemand, der telephoniert, falls sie sich weigern sollte. Natür-
lich müssen Sie anrufen, solange ich noch vor der Villa halte,
damit man sieht, daß nicht ich es bin, der das Telephon-
gespräch führt.“ «

»Aber wie können xwir denn wissen, ob Sie Erfolg ge-
habt haben oder nicht?“

»Ganz einfach. Habe ich die Aktien nicht bekommen, so
behalte ich meinen Hut in der Hand, wenn ich das Haus
verlasse«

»Kann man das denn von der Wirtschaft aus fest-
ftellen?"

« »Ohne weiteres. Sie brauchen nur an bem Eckfenster
Aufstellung zu nehmen.“

»Na, gehst du mit, Ransome?"
»Natürlich gehe ich mit. Es betrifft ja unsere ur-

eigenste Sache. Es handelt sich hier nicht allein um die

Aktien, sondern um die Hüttenwerkel Wir haben uns weiß
Gott schon zur Genüge dabei blamiert, so daß es wirklich
an der Zeit ist, auch endlich einmal einen Erfolg verbuchen
zu tönnen.“

»Gut, Madocheh. Wir gehen mit. Sie haben doch
hoffentlich Jhren Wagen unten? Bei diesem Wetter sagt
man keinen Hund hinaus.“ ·
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EißnersDeutschei MaterniVerlaa tM).

Mitledes 15. Jahrhunderts taucht dann der von den Rittern
getragene Visierhelm auf. ein Helm mit beweglichem Visier.
Jniiner mehr paßte sich der Ritterhelm der Kopssorin an.
Aber schließlich wurde er mit dem Ausgang des 17. Jahr-
hunderts durch den Hut verdrängt.

Jn der französischen Revolution itnd unter Napoleon I.
begegnen wir den bei den französischen Kürassiereii und Dra-
goiiern charakteristischen Metallhelmen in röniischer und grie-
chischer Form wieder· während in der preußischen Armee der
1842 eingeführte Lederheliii mit Metaltbeschlag unb Spitze die
sogenannte Pickelhaube die Kopfbedeckiiiig der Jn-
fanterie wurde, während Jäger nnd Schuhen, 'ElJiafchineu:
getvehrabteilmigen und Train und die Marine-Jnfanterie den
Jelmia die Hiisaren die Pelzniiitza die lilanen bie Tschapka
und die Kiirassiere den bliiikeiiden Metallhelm trugen, der bei
dein Regimeiit Gardedukorps statt mit einer Spitze mit
einem fliegenden Adler verziert war. Die gJ‘lrtillerie aber be-
saß den gleichen Lederheltn wie die Jnfanterie, nur statt einer
Spitze eine Kugel. s

Alle diese verschiedenen militärischen »Kopsbedec«kuiigen sind

Der Bube nicfte.

»Gehen wir.
t

Der Regen schwoll fast zu einem Wolkenbruch an und
setzte die Straßen der kleinen Stadt unter Wasser. so daß
sich der Staub zu Schlamm verwandelte. Ein ftürmischer

Passatwind fauchte durch die Gassen und Gäßchen Samfuas,
als Grith Raimund mit hastigen Schritten der väterlichen
Van zustrebte.

Gerade als sie das Haus betrat und sich in der Diele
den Regen von den Kleidern schüttelte, fuhr draußen ein

Auto vor. Sie trat an das Fenster und blickte in den
Garten hinaus. Ein Herr, der ihr merkwürdig bekannt vor-

kam, sprang mit großen Schritten durch den Garten dem
Hause zu. Aber soviel das junge Mädchen auch nachdachte,
konnte sie sich doch nicht entsinnen, wo sie ihn schon einmal
gesehen hatte. f

Sie legte schnell den Mantel ab und ging in die Halle
hinüber, wo ihr Franz, schon auf halbem Wege entgegen-
kommend, den Besuch meldete.

»Wie heißt der Herri« fragte Grith, die glaubte, sich
verhört zu haben. ‘

»Madocher)«, antwortete der Diener.
Madochehl Das war doch der Agent, von dem sie in

Nargi auf dem Bahnsteig die Tasche mit den Aktien be-

kommen hattet Deshalb kam er ihr auch gleich so bekannt
vor. Der hatte heute gerade noch gefehltl Sie blieb einige

Augenblicke stehen und überlegte. Dann wandte sie sich
dem Diener wieder zu. «

,,Sagen Sie dem Herrn, ich komme fofort.“
Während Franz sich entfernte, blieb sie noch eine Weile

am Fenster stehen, um sich darüber klar zu werden, wie sie
sich dem Besucher gegenüber verhalten follte. Gab sie zu-
die Tasche von ihm erhalten zu haben. so konnte sie sich
jetzt nicht weigern, die Aktien herauszugeben Sie waren
von Madocheh käuflich erworben worden und gehörten
somit ihm; oder richtiger gesagt, Vladal Bekam der Jude
aber gerade setzt die Aktien zurück, so war es leicht mög-
lieh, daß alle ihre so gut ausgeklügelten Pläne scheiterten
und eine Katastrophe herbeiführtenl Das mußte vermieden
werben!

Aber was konnte sie jetzt Madochey sagen? Sollte sie
einfach ableugnen, als hätte sie nie mit der Sache zu tun

gehabt? Das wäre zwar eine große Frechheit, blieb aber
doch der einzige Ausweg, den es. jetzt für sie gab. Und
hatten-die Leute nicht schon ganz andere Mittel angewandt,
um sie zu vernichten? Sie schreckten ja nicht einmal vor dem
Mord zuriickl Sie ärgerte sich jetzt im stillen, daß sie sich

nicht einfach hatte verleugnen lassen. Aber daran war nun
E "leiber nichts mehr zu ändern. Nun mußte sie die Sache

Hoffentlich kam ihr Vater nicht gerade-auch ausfechten.
herunter, wenn sie Komödie spielte. Sie nahm sich vor, den

ungebetenen Besucher möglichst schnell abzuwimmeln.
Vor dem Spiegel noch einmal ihr Haar zurechtstreichend,

ging sie anschließend in die Halle hinüber, wo der Stube
schon mit Ungeduld aus sie wartete.

Madochey kam ihr mit einem freundlichen Lächeln ent-
gegen und verbeugte sich.

,,Guten Morgen, gnädiges Fräuleins Elch freue mich-
Sie wiederzusehen Sie haben es sicherlich schon erraten,
weshalb ich komme? Jch empfinde es als sehr peinlich, daß
mir in Nargi dieser kleine Jrrtum unterlief, aber Sie
werden wohl Verständnis ...“

Grith zeigte sich äußerst verwunbert.

»Ich verstehe Sie nicht, mein Herrl Sie sprechen von
einem Wiedersehen? Sich glaube, hier liegt wohl ein Jrrs
tum vor?« Sie schüttelte den Kopf. »Sie sind mir völlig
rinbekanntl« - « «

Der Stube lächelte. Er durchschaute ihreTaktih wollt!
es aber noch einmal im Guten versuchen.

 

 

 

durch den Stahlhelm verdrängt worden. Der Stahlhelm wurde
auch nach dem Weltkrieg beibehalten und wird in Friedens-
zeiten allerdings nur im Feld- und Wachdienst und bei mili-
tärischen Leichenbegäiigiiisseii getragen. im übrigen aber durch
die bei den einzelnen Truppeiiteilen gebräiichliche Dienstmübe
erseht. Der deutsche Stahlheliii hat sich in den 25 Jahren
seines Bestehens glänzend bewährt unb ist für den kämpfen-
deii Menschen ein wertvoller Schutz geworben. Jhn tra en
nicht nur die Soldaten in der Front, sondern auch in er
Heimat leistet er für Männer und Frauen, die sich im Luft-
schuh tätig einsetzen, wertvolle Dienste.

Im Dienste der reinen Meist-blinken
Besuch beim Juternationaledi Kfoniitee vom Roten Kreuz

in -en .

Von DNK.-Feldfiihrer Willh Heudtlaß.
Wir stehen im Stadtinnern vor einein großen Gebäude

über dessen Toreingang weithin sichtbar das rote Kreuz aus
weißem Grund leuchtet und darunter in großen Buchstaben zu
lesen ist: »Comite International de la Croix Rouge, Agence
Ceiitrale des Prisoiiniers de Guerre.« (Jiiternatioiiales Ko-
uiitee vom Roten Kreuz, Zentralstelle für Kriegs efangene.)
Hier also ist die Stätte, an der aus aller Welt die ädeiivvoii
Millioiieii von Menschenschicksaleii ztisaniitietilaiifeii und wieder
ausstrahlen. Er ist das Schicksal von Millionen von Menschen,
die, einein höheren Befehl folgend, zum Kampf für ihr Vater-
land ausgezogen sind und nun im Verlauf der Kämpfe ent-
weder verwundet oder tiiivertviiiidet in Gefangenschaft kamen,
oder außerhalb der Heimat als Zivilisteii iiileriiiert wurden.
Jn mehr als fünf Millionen Karteikarten sind
Kriegsgefaiigene, Ziviliiiternierte nnd Flüchtlinge namentlich
aufgeführt unb alphabetifch geordnet Hier schlägt fühlbar das
Herz von Millionen Käiiipserii der Froiit und ihrer Heimat,
die Europa. Afrika. Amerika oder Asieii heißen kann.

Aber nicht weniger schlägt hier dem Besucher, wenn er die
große Halle betritt, auch der Puls der Arbeit all derer ent-
gegen, die sich in uiieigenniitzigeni Wirken Tag für Tag mühen,
bie Leiden der Opfer des Krieges, der Gefangenen und Ver-
wundeteti, zu mildern. Von zur Zeit hier etwa 2200 tätigen
Menschen haben sich über 1700 ehrenamtlich in den
Dienst der Sache gestellt.

Jn einein latigdaiierttden Rtiudgang gewinnt man viele
Einblicte in die praktische Arbeit. Besonders verdient die organ
iiifatorische Leistung Bewunderung, wenn man folgende Zah en
betrachtet: Seit Erösfiiuiig der Zentralstelle für Kriegsgefaii-
aene am H. September 1939 bat diese bis „um 15. Oktober 1940

»Ach —- soiiten Sie mich wenn, nicht wiebereriennen,"
. gnäbiges Fräulein? Ich traf Sie doch auf dem Bahnsteig
in Nargi, wo ich Jhnen kurz vor Abgang des Expreßzuges
irrtümlicheriveise eine Tasche aushändigte, die für Herrn
Direktor Vlada bestimmt war?“

Sie zuckte bedauernd die Achseln.
„Sie, mir eine Tasche ausgehänbigt? Für Vlada? Mit

diesen Leuten haben wir nichts zu tunl Da haben Sie sich
bestimmt in der Person geirrt, mein Herrl Sie sind mir
völlig fremdl«

»Dann waren Sie wohl vorgestern abend gar nicht in
biargi?“ fragte er, indem er sie mit seinen schwarzen
Augen forschend anblickte. Sein Ton hatte schon an Höf-
lichkeit eingebüßt. -

Sie lächelte kühl.

» »Ob ich in Nargi war? Sie finb sich doch hoffentlich
darüber im klaren, mit wem Sie sprechen? Jch wüßte nicht,
wem ich darüber Rechenschaft abzulegen hättet“

„Sol“ Madochehs Gesicht verzerrte sich zu einer Fratze,
und auf feinen Wangen zeigten sich zwei rötliche Flecke.
‚Sie lehnen es also ab, die Aktien freiwillig herauszu-
geben?“ fragte er mit gänzlich veränderter Stimme, alle
Höflichkeit über Bord werfend.

Ein seltfam kalter Ausdruck legte sich auf Griths Ge-
sicht. Nur ihre braunen Augen brannten wie flüssige
Dpale. - -

»Franz Sie winkte bem Diener zu, worauf sie sich
tun-drehte und wortlos die Halle verließ.

»Wir sehen uns wieberl“ rief der Jude ihr nach, dann
ließ er sich von Franz hinausbegleiten.

I

III

Grith, die sich des bedrückenden Gesühles nicht er-
wehren konnte, doch irgendeinen Fehler begangen zu haben,
stand am Fenster und sah dem Judenagenten nach, wie er
langsam durch den Garten ging und seinen Wagen bestieg.
Dabei wunderte sie sich, daß er trotz des strömenden Regens
seinen Hut in der Hand trug und ihn erst im Auto auf-
setzte.

Jm selben Augenblick, als er abfuhr, läutete das Tele-
fon. Sie hörte, wie Franz draußen den Hörer abnahm und
mit jemand sprach. Dann kam er eiligen Schrittes in die
Diele, wo Grith noch immer am Fenster ftanb.

Er blieb an der Tür stehen und suchte ihren Blick. Ob-
wohl sein Gesicht vom Fenster aus nur unbeutlich sichtbar
war, bemerkte sie doch die verstörte Miene barin. Sein
Atem ging schwer, als er sagte: «

»Man hat soeben angerufen, daß Herr Hartung mit
dem Wagen verunglückt feil An der Gabeliing, die zum
Hiittenwerk führt. Sie möchten sofort kommenl«

»Rolf?« fragte sie unb konnte die Bewegung in ihrer
Stimme nicht verbergen. ,,Wer«war am Teleson?«

»Ich weiß es nicht. Man nannte keinen Namen. Viel-
leicht einer der Arbeiter.«

Sie nickte.
,,Sagen Sie meinem Vater Bescheid, Franz. Sich saht-.

gleich hinaus!“
Sie verließ rasch das Haus und rannte durch den

Garten zur Garage hinüber. Als Franz ihr kurze Zeit
darauf mit dem Regenmantel nacheilte, sah er sie schon ar.
ber nächften Straßenkreuzung verschwinden.

Ohne Kopsbedeckung, nur in ihrem dünnen Seidenkleid,
jagte sie bei ftrömendem Regen mit dem offenen Wagen
durch die Stadt. Dann raste sie auf der schmalen Land-
straße oftwärts. Jn den Schlaglöchern der Straße stauten
sich die Regenmassen und spritzten bis über den Wagen
hinweg, wenn fie eines. ber Löcher burchfuhr. Der scharfe
Luftng trieb ihr klatschend die Regentropfenins Gesicht.

Fortsetzung folgt.



Aus Broiknin und Umgegend-
Brockau. den 23. November «94).

Vaterland, dir woan wir sterben wie dein großes Wort gebeutt
Theodor K ö r n er .

24. November

1801: DerSchriftsteller und Märcheiisainniler Liidwig Bechstein
in Weimar geb. (geft. 1860). — 1915: Der Maler Gabriel v. Max
in München gest (geb. 1840). — 1921: Der Gefchichtsforscher

Gerhard Seeliger in Leipzig gest. (geb. 1860).

Sonne: A. 8.37, U. 16.56; M ond: A. 1.49, 11. 14.32.

Nicht die Totenl Nein, sie leben!
ülslsi 511, wie sie dich umschweben?
ühlst du nicht, wie sie dich heben
us des Jchs verloriieiii Kolk

Zu dem offnen Meere Volk? .
H. C-laudius.

25. November.

1814: Der Physiker Robert von Mayer geb. (geft. 1878). -—
1844: Der Jngenieur Karl Benh geb.

Sonne: A. 8.38, U. 16.55; Mond: A. 3.07, U. 14.59

Wenn man einen festen Staat aufbauen will, so müssen
die Wurzeln ganz tief ins Volk hiiieiiireicheii.

Adolf Httlen

26. November.
1822: Der Staatsniaiiu Karl August Fürst von Hardenberg
gest. (geb. 1750). —— 1857: Der Dichter Joseph Frhr. v. Eichen-
dorff gest. (geb. 1788). —- 1928: Der Admiral Reiuhold Scheer,

der Sieger in der Skagerrakschlacht, gest. (geb. 1863).

Sonne: A. 8.40, U. 16.54; Mond: A. 4.27, U. 15.29

Mitten unter den Kameraden
Heilige Stätte der ewigen Ruhe für die Gefallenen.

In einer Betrachtung zum Totensonntag 1940 führt
Oberstleutnant M atthei in der vom OKW. herausgegebenen
Zeitschrift »Die Wehr-macht« aus, daß vor das innere Auge
nun neben den unzähligen un5 unscheinbaren Kreuzen derer,
die vor 25 Jahren im blutigsten aller Kriege fielen, 5ie frischen
Grabstätten derer treten, 5ie seit 15 Monaten in Ost und Nord
und West, in den Fluten der endlosen Gewässer und in dem
erbittert umstrittenen Luftrauni beim Angrifs den stolzen
Soldatentod ftarben.

Dort aber, wo ihn das feindliche Geschoß zu Boden warf,
dort, wo Wind und Wasser und Erde in seinem Blute sich
röteten dort hat er das letzte Opfer gegeben und dort soll
auch d e Stätte sein, die die irdische Laufbahn des Soldaten
für immer beschließt. So still, wie er gefallen, so still mag der
Krieger da ruhen, mitten unter seinen Kameraden.
Aufrecht und in der ganzen Erhabenheit des großen Opfers
soll Deutschland fern den Gräbern feiner Gefallenen stehen,
und der persönliche Verlust mag niemanden verleiten, die
Heimholung der toten Krieger zu fordern. Jst doch mit ihr
dem Soldaten selbst am letzten gedient. Nicht nur die harte
Notwendigkeit, alle verfügbaren Besörderungsmittel für den
großen Kriegszweck und für den Sieg einzusetzen, verbietet
ie Heimfiihrung schon ohne weitere Begründung Sondern

draußen ist alles getan, um in wiirdigfter Form die gesallenen
Soldaten zu ehren 11n5 ihnen jene heilige Stätte der ewigen
Ruhe zu gesta ten, 5ie 5em wehrhaften Manne ziemt, wenn
er aus dem Felde der Ehre geblieben ist.

Schon auf 5e1n Gefechtsfelde ragten die einfachen
Holzkreuze mit dem Namen empor, sie schmückten Blumen
11115 5er durchschossene Stahll)elm, und bereits in der dritten
Woche nach dem Beginn der großen Schlacht in Frankreich
erstanden draußen im Westen die Ehrenfriedhöfe, in
denen die Toten gebettet wurden. Große weiße Kreuze, sauber
gearbeitet 11n5 mit leuchtender schwarzer Schrift versehen,
Blumen un5 wiirdige gärtnerische Anlagen kiindeten von weit-
er den Ruhm derer, die hier in Reih und Glied nebeneinander
i»egen und letzte Zeugen des Großdeutschen Freiheitskampses
sur alle Zeiten bleiben werden.

Wenn am Ende des Krieges die Grenzen sich öffnen, dann
mag der tausendfache Strom der Angehörigen sich hinaus-
ergießen in dsie Ehrenhaine, die vom polnischen Raum uber
die Schnseefelder Norwegens, an den Diinen des Kanals, der
Nordsee und des Atlantischen Ozeans entlang und in den
westligen Ländern bis hinab zum Rhonetal und zur spani-
schen renze den hart erstrittenen Sieg Großdeutschlansds auch
fernen Geschlechtern noch sinnfällig inaclen werden: Denn
in ihnen liegt die ewig sichtbare Verpflichtung das zu erhal-
ten, was sie mit ihrem Blute einst erkämpft haben. Dann
erst werden sie ruhig schlafen, die Toten der großdeutschen
Wehrmacht, weil sie wissen, daß Deutschland ihres
Opfers sich wert ge eigt, wenn sie wissen, daß nicht
kleinmütige Trauer und felbstischer Schmerz diejenigen ver-
zehrt, die die Wirkung ihres Opfers für Kind und Kinsdeskind
n seiner ganzen Größe erst erfahren werden, sondern daß groß-
herziger tolz und ein eiseiiharter Wille das Geschlecht erfüllt,
das auf der Grundlage ihres Opfers weiterbauen muß-

Unsere Toten leben!
Zum Totenfest 1940.

Wenn im November die kalten, feuchten Nebel ihre trüben,
grauen Schwaden und Schleier um Gesträucl und Gebüsch
weben undsim kurzen, fahlen Lichte die letzte liite stirbt und
zu Boden sinkt, steht das Menschenherz mehr als sonst dem Ge-
danken der Vergänglichkeit und des Todes offen. Wie klein
und gering wird da alles, was einmal des Menschen Lust und
Leidenschaft erregt hat, wenn er bedenkt, daß er auch einmal
zu dem welken Laub gelegt wird.

Und doch hat sich das Menschenherz auch am Grabe nie-
mals ganz von der Hoffnung lossagen können. »Noch am
Grabe pflanzt er die Hoffnung auf«. wie es der Dichter aus-
gesprochen hat. Sind doch auch die Kränze, die wir auf den
Graberun nie5erlegen, eigentlich Stegeszeicheii und Lebens-
svmbole. So steht auch am Grabe mutig un5 stark der Glaube
an das Leben.

.. Bekannt ist mir eine Stimme aus der Schar unserer
Kämpfer da draußen: »Wir werden sie ja alle wiedersehen, das
ist meine felfenfeste Ueberzeugung, zu der ich mich nach vielen
Erfahrungen mit Hilfe Gottes durchgeriingen habe, 11n5 die
‚aufgebaut ist auf wirklichen Erlebnissen, und so fest ist, daß ich
gossen kann, sie bleibt und entwickelt sich immer schöner 11115
errlicher.« tFliegerleutnant Heinrich Gonterniann s). Der-

selbe Glaube also auch da, wo jetzt Männer sterben im Kriege.
Derselbe Glaube, in dessen Kraft der Seemann und Dichter
Gorch Fock im Weltkrieg sagen konnte:

»Das Meer, in das mein Leib versinkt, ist auch nur die
ohle Hand meines Heilandes, aus der mich nichts reißen
ann.«

Solche Stimmen sind niemals verhallt im Angesicht des
Todes, 11n5 werden auch nie verhallen. Es lebt mit einer tiefen
Urgewalt in unserer Seele die Hoffnung und die Ueberzeugung, «
daß die Seelen unserer Toten uns näher sind als ihre Gräber.

Dahinter steht mit ganzer, iingebrocheiier Macht die Ueber-
zeugung, die auch noch ganz im schlichten Gemüt des Volkes
lebt, daß unsere Toten aus ihrer Welt noch segnend über unse-
rem Leben walten. Und wehe dem Geschlecht, das feiner Mütter
und Vater nicht mehr so gedenken wolltet Es ist fa erst durch
sie, was es setzt ist, wie wir erst das, was wir jetzt geworden
Lind, durch die Toten des Weltkrieges geworden fin5. Wehe
arum einem Volke, das feine tapferen und guten Toten ver-

ges en un5 nicht mehr ehren wolltet Es würde sterben, wenn es
ni t mehr in den Geheimnissen sener unsichtbaren Tiefe
wurzeln würde, aus denen das Leben quillt und gespeist wird.

Freilich. erst wenn wir selbst Gräber unser ei en nennen
dürfenJl erst dann bekommen wir Ohren und Sinne tir diese an- 

bei Fliegeiuluim muss uei Lustsclsutsiuum ausgesucht weiden
Reichsluftfahrtministerium klärt umstrittene Lufischutzfragen

Zur Klärung einiger iimstrittener Luftschutzfragen wird
vom Reichsliiftfahrtmiiiisteriiiin folgendes mitgeteilt:

1. Aiiffiichen des Luftschutzraumes: Die Er-
fahrung hat immer wieder gezeigt, daß der vorschriftsiiiäßig
aiisgebaute Luftschuhraum bei Luftangriffen der sicherste
Aufenthaltsranm ist. Es hat deshalb jeder Volksgenosse die
Pflicht, bei Fliegeralarm den Luftschntzrauui aiifziisiichen.
Nur solche Personen, deren körperlicher Zustand das Aufsiicheii
des Luftschutzranines nicht gestattet, können einschließlich ihres
Pflegepersonals in ihrer Wohnung bleiben, müssen sich aber
dort nacts Möglichkeit wenigstens an splittergefchützten Stellen
(feiisterloser Jnnnenraum, Diele) aufhalten. Nur i111 Ver-
trauen daraiif, daß diese Volks-genossen die zu ihrem eigenen
Schutz erlassenen Richtlinien befolgen werden, ist bisher da-
von abgesehen worden, das Nichtaufsiicheii des Liiftsctiiitz-
raiinies zu bestrafen.

Die Aufgaben der Lustsihuhgemeinsihaii
— Der Luftschutzwart sowie die als Hausfeuers

w»ehrleute, Laienhelfer(iiiiien) und Melder einge-
teilten Angehörigen der Luftschutzgemeiuschast haben sich
unter allen Umständen bei Fliegeralarm zunächst in
den Luftschiitzranm zu begeben iiiid dort mit Ausnahmeder
ihnen dienstlich vorgeschriebenen Kontrollgänge zu verbleiben,
511 fie bei eintretenden Schäden sofort zu deren Bekämpfung
zur Stelle sein müssen. Sie können daher anch, wenn sie diese
Vorschrift nicht befolgen, bestraft werden. Um zu ver-
meiden, daß jede Nacht immer wieder die gleichen Kräfte im
Selbstschutz tätig werden, empfiehlt es sich, daß der Liistschutzi
wart fur A blösun g sorgt; hierdurch wird die Verpflichtung
zum Aufsucheii des Liiftschutzraumes nicht berührt.

 

Wann wird Entschädigung geleistet?
2. Entschädigung: Für Personen- und Sachschädein

die durch Liiftaiigriffe oder Luftabwehrmaßnahmen hervor-
gerufen sind, wird grundsätzlich Entschädigung gewährt. Wer
sich ohne berechtigten Grund außerhalb des Luftschutzraumes
aufhält, muß jedoch gewärtigen, daß er für einen Sachschadcn,
den er an seiner Person erleidet, keine Entschädigung erhält.
Anträge auf Entschädigiingen sind bei Personenschäden an die
zuständigen Versorgungsämter, bei Sachschädeii an die Ge-
meindebehörden zu richten.

3. Gashähiie: Die Hauptgashähne in den Häu-
fern 11115 in den Wohnungen sind bei Fliegeralarm nicht zu
schließen. Die in den Wohnungen am Badeofeii oder tm
Kiihlschrank usw. brennenden sSparflamnien brauchen nicht
abgedreht zu werden. Dagegen sind selbstverständlich Gas-
flammen am Gasherd, am Gasofen, Gaslampen usw.
bei Fliegeralarm zu schließen.

4. Bei Alarm möglichst kein Licht machen, sondern
Taschenlampen benutzen. Vor Verlassen der Wohnung muß
jede Lichtguelle abgeschaltet werden.

5. Mauerdurchbrüche: Die Brandniaiierdurchbrüche in
Kellergeschofsen bezwecken die Schaffiing einer sicheren Notaus-
stiegmöglichkeit, falls die Kellerausgäiige verschüttet werden.
Die nötigen Anordnungen für die Durchführung werden von
den örtlichen Luftschutzleitern zusammen mit den Baugenehmi-
gnngsbehörden getroffen. Das Verfahren kann dadurch be-
schleunigt werden, daß sich die beteiligten Hauseigentümer
über die Lage der Diirchbriichsstelle einigen. Die örtlichen
Luftschutzleiter und Bangenehiiiigungsbehörden sind verant-
wortlich dafür, daß die erforderlichen Maßnahmen sofort er-
griffen werden.

 

dere Welt, die Welt wahren Lebens. die wir so fälschlich die
Welt der Toten nennen.

Dann beginnt ein Ozean von Trost von ferne zu raufcheu,
wenn wir wissen, wie nahe uns unsere Toten sind, näher oft
als die Lebendeni

Es geht 11n5, wie der Dichter fagtt

,.Je länger du fort bist, Du wirst mir notwendiger,
iim f0 mehr hist du hier, Als das tägliche Brot ist,

e weiter du fort bist, Du wirst lebendiger,
m so näher bei mir. Je länger du tot bist.«

Q« d « d' Afer
Wiener Mode ruft die Welt. -— Alte Melodien werden wieder

warb. — Höflichkeit und Gastlichkeit.

Wien ist immer schon für uns der anegriff einer Stadt
von Geschmack gewesen un5 5ie »fesche Weanerin« hat es uns
schon immer angetan. Jst es dann noch verwunderlich, wenn
die Wiener Mode in der ganzen Welt einen guten Ruf»ge-
nicht? Und wenn man fragt, warum in diesen Tagen samt-
liche Hotels besetzt gewesen sind und kein Zimmer und kein
Bett mehr zu haben war, so ist eben die erst e» Wiener
Modenwoche schuld daran gewesen, die in ernster Kriegs-
zeit die Modeschöpfungeu Wiens in den Vordergrund stellte,
einmal, weil gerade dann, wenn man mit seinen Punkten
haushalien muß, alle Frauen für gute Ratschläge und neue
Odeen empfänglich sind, und zum anderen, weil die»Wiener

ode weit über die Grenzen des Reiches hinaus großte Be-
achtung findet, weil sie weniger durch Extravaganz, sondern
vielmehr durch natürlichen Schick und Anmut besticht· Wien
ist viel zu sehr eingebettet in seine schöne Umgebung, al5 daß
es auch in seiner Mode nicht aus dieser Naturverbundenheit
wertvolle Anregungen schöpfte, ohne dabei in eine plumpe
Verstädterung der Trachten zu verfallen. Die stilvolle Linie
ist in Wien zu Hause, und das Wiener Sommerabend-
kleid Mode l 1941. ganz durchdusiet von dem Zauber
Alt-Wiens, wird überall Eindruck machen und so kommt es,
daß die Wiener Mode in ihrer Bedeutung für den vExport im-
mer mehr hervortritt und damit zugleich mithilst, die deutsche
Art durchzusehen Wer aber weiß, wieviel Berufe und Ge-
werbe allein in Bewegung gesetzt werden, um unsere Frauen
schön zu kleiden, wird das wirtschaftliche Jnteresse verstehen.
das wir an 5e1n Siegesziig der Wiener Mode nehmen.

Vor kurzem wurden wir durch den Auftrag Dr. Geeh-
bels’ an Komponisten und Textdichter überrascht, die ihre
Kräfte und Fähigkeiten zur Verfügung stellen sollen, um alte
Opern und Operetten in ein neues Gewand zu kleiden Hier
wird den Komponisten eine Aufgabe gestellt, die sich lohnt und
für die ihnen jeder Musikfreund dankbar fein wird. Warum
hört man von Webers »Euryanthe« immer nur die
Ouvertiire?, eine Ouvertiire, die in ihrem hinreißenden
Schivung jeden geradezu verlockt, mehr von dieser Musik boten
zu wollen. Der Text zu dieser Oper ist vollkommen veraltet, bei
einem anderen Werk bedarf die Musik der Neubearbeitung, im-
mer aber handelt es sich um Werke aus dem Reiche der Oper
nnd Operette, die es verdienen, daß man sie der Vergangen-
heit entreißt und sie für die Bühne der Gegenwart wieder
ebendig macht. Warum sollen nicht »Die beiden Schutz-en«
und der ,,Casaiiova« des melosdienreichen Lortzing wieder
biihnenfähig werdens Geht es uns mit Suppesl»Leichter
Kavalierie« nicht ebenso wie mit »Ei»i«ryanthe«, daß man
immer nur die schmissige Ouvertüre zu boten belommt? Es
sind manchmal nur Kleiniåkeitem Aeußerliehkeitem die die
Spielsähigkeit dieser alten erke beeinträchtigen Nun aber
werden durch den Auftrag des Reichsmiuisters Dr.»Gobbels
zur Freude aller Johann un5 Jofef Strauß, Millocker und
Suppe, Lortzing Weber und Spohr wiederauferstehem und
auch die Meisterwerke Glucks werden sur reprasentative Ge-
legenheiten uns einen Klassiker der deutschen Musik wieder
näherbringen. So werden uralte musikalische Schatze der Ge-
nieinschast neu geschenkt. Das mitten im Krieg ein solcher
Auftrag erfolgt, bestätigt erneut den unzerstörbaren Kultur-
willeii des deutschen Volkes.

Höflichkeit im Kriege ist das Geheimnis, das uns manche
Schwierigkeit spielend überwinden läßt. Ein freundliches
Wort mag auch in einer ungeinütlichen Situation gerade-
Zu erlösend zu wirren. Aber die Höflichkeit ist eine For-
erung, die nicht einseitig gestellt werden muß. Am bestechend-«

sten wirkt sie aber bei Menschen, die es angeblich nicht mehr
nötig haben. Die Höflichkeit des Einzelhändlers der sich
heute über den Absatz seiner Ware nicht im geringsten den
Kopf zu zerbrechen braucht. hat etwas Bestecheiides und ebenso
ist es mit der Höflichkeit zwischen Wirt und Gast, bzw. zwi-
schen Gast und Kellner. Bestimmt ist« weder der Wirt noch ein
Kellner dazu da, sich zum 1Briigellnaben für die Latinen eines
Gastes zu machen, aber auch der Gast ist nicht nur ein Objekt,
dem man einen Teller hinstellt, sondern ein Mensch den man
bedient, dem man das Gefühl des Zugasteseins nbermitteln
will. Wo zwischei beiden, zwischen Gast und Wirt diese
Atmosphäre der Cöflichkeit un5 5e5 Vertrauen-Z geschaffen
wird, Rat man gerade im Kriege, auch wenn man nicht immer
alles ekommt, was man gerade halt-In möchte, dasGefuhl
des Aufgehobenseins. Und daß soll auch im Kriege nicht ver-
lorengehen.

Die Vertaulgsonntage vor Weihnachten
Der Reichsarbeitsniinister hat die Freigabe der Ber-

kaufssonnta e vor Weihnachten für das Jahr 1940 geregelt.
Griindsätzli sollen entsprechend der Uebung, wonach die
zwischen 5e1n 8. un5 24. Dezember liegenden Sonntage Ver-
aufssonnta sind, der 8., der 15. 11115 d»er 22. Dezember fur
den Verkaufw reigegeben werden. Die hoheren Verwaltungs-
behörden wer en jedoch ermächtigt im Einvernehmen mit den
iibriaen beteiligten Stellen nur den 15. und 22. Dezember

reiziigebeu, wenn ausnahmsweise das Bedürfnis der kaufen-
en Bevölkerung durch zwei Verkaufssoniitage ausreichend be-

friedigt werden kann. Die Lebens- un5 Genußmittelgeschäfte
sollen von der Offenhaltungspflicht an den Verkaufssonntagen
befreit werden. Für den übrigen Einzelhandel bleibt sie voll
bestehen. Wie im Vorjahre ist auch diesmal für die Regelung
das Bestreben maßgebend, der Bevölkerung ausreichend Zeit
für ihre Einkäufe zu geben, zumal Hemde heute für viele
Volksgenossen durch Arbeitszeit 11n5 erdunkelung der Ein-
kauf erschwert ist.

Weihnachtssendungen sriihzeitig zur Post geben!
» Mit Riicksicht auf die besonderen Verhältnisse der Kriegs-

zeit empfiehlt die Deutsche Reichspost dringend, Weihnachts-
sendungen, namentlich Feldpostpäckchen, möglichst schon in der
ersten Dezemberwoche einzuliefern. Wenn Pakete nicht vor dem
Feft geosfnet werden sollen, wird angeraten, auf ihnen zu ver-
merkeiu ,,Erst Weihnachten öffnen“. Wer seine Sendung nicht
spatesteiis bis zum 15. Dezember einliesert, kann nicht damit
rechnen, daß sie rechtzeitig zum Fest eintrifst. Haltbare Ver-
packuiig und genaue Aufschrift sind Vorbedingung für richtige
Ankunft. Jn jede Sendung ist ein Doppel der Aufschrift ein-
anlegen.

Reisevertehr zu Weihnachten und Neu-ahr
Die Deutsche Reichsbahn muß auch in diesem Winter ihre

ganze Kraft »in den Dienst der Beförderung kriegs- und leben--
wichtiger Guter stellen. Durch einen erhöhten Reiseberkehr
iiber Weihnachten und Neujahr könnte sie ihren großen Auf-
gaben für die Versorgung der Bevölkerung, der Wehrniacht
und der Wirtschaft nicht gerecht werden. Sie bittet daher alle
Bollsgenossen dringend, alle Reisen, die nicht unbedingt nötig
sind, tefonders in Eil- 11n5 Schnellziigen, in der Zeit vom
20. Dezember 1940 bis 5. Januar 1941 zu unterlassen, auf
Urlaubs- und Vergnügungsreisen zu verzichten, mindestens
aber solche Reisen aus den Nahverkehr mit nicht uschlagspflich-
tigen Zugen zu beschränken. Um den Fernreifeverkehr mög-
lichst reibuiigslos durchzuführen, gibt die Reichsbahn an den
Hauptverkehrstagen auf bestimmten Bahnhöfen, die noch be-
kanntgegeben werden, wieder besondere Zulafsungs-
kn r te n 11115, 5ie zur Benutzung bestimmter Eil- 11115 Schnell-
züge berechtigen. Die Zulassungskarten werden von den Fahr-
'artenausgaben und Reisebiiros gebiihrenfrei und in be-
schränkter Zahl aus egeben, um eine Ueberfüllung der Züge
zu verhüten. Für iese bestimmten Züge müssen Fahraus-
weis und Zulassungskarte gelöst werden, sowohl für die Hin-
falnt als auch für die Rückfahrt, wenn diese von einem der
noch bekanntzugebenden Bahnhöfe aus, mit einem beschränkt
freigegebenen Zuge angetreten wird. Zulassungskarten sind
keine Plahkarten mit Anspruch auf Beförderung oder auf
einen Platz in der Wagenklasse des Fahrausweises, sondern
dienen einer allgemeinen Steueruiig des Reiseberkehrs Ein-
zelheiten geben die Reichsbahiidirektionen für ihren Bereich
noch bekannt.

sihnellbahnbauten siir die Großitiidte
Der Reichsverkehrsmiiiister gibt bekannt, daß in mehreren

Großstädten Schnellbahnbauten in Aussicht genommen f1n5.
Der Minister ibt dafür Bestimmungen, die bei Uinbau oder
Erweiterung estehender Stadtschnellbahnen ebenfalls maß-
gebend sein sollen. Bei Einmannbesetzung von Zugen sind
Einrichtungen vorzuselen, die den Zug bei Ausfall des
Fahrers sebsttätig an alten. Bei Sta tschiiellbahnen sind
Höchstgefchwindigkeiten bis zu 90 Kilometer in der Stunde
ohne Genehmigung des Reichsverkehrsministers zulässig. Poni
Leiter der Fachgriippe Straßenbahnen in der zustandigen
Reichsverkehrsgrnppe sind Normen für den Bau und Betrieb
der Straßenbahnen aufzustellen und fortlaufend dem neuesten
Stand der Technik anzupassen· Hierbei find·u. a. zu erstreben
die Verminderung der Unfallge ahr und die Anpassung der
Straßenbahnen an den iieiizeitlichen Verkehr, z. B. durch Er-
höhuiig der Fahrgeschwindigkeiten bei gleichzeitiger Wahrung
der Sicherheit. Für Sitzplätze sind im Mittel je Fahrgast eine
Båeite von 480 11115 eine Sihtiefe von 700 Millimeter zu
re men.

sicherstellung und Verwendung von
« Vbstbaumholz

. Die Einwirkungen des letzten strengen Winters haben in
größerem Umfange das Abstärben von Obstbäiiinen verursacht.
Unter den aus diesem Grunde zum Abtrieb kommenden Obst-
bäuiiien befindet sich hoch wertiges Nutzholz, das der
Volkswirtschaft als solches nicht verlorengehen darf. Zur
Sicherstellung und Gewährleistung einer zweckentsprechendeii
Verwertung dieses Holzes ist durch die Anordnung Nr. 19
5er Reichsstelle für Holz bestimmt, daß Obstbäuiiie mit einem
Stammdurchmesser von 10 Zentimeter und darüber (mit
Rinde in Brusthöhe gemessen), welche infolge Absterbens zum«
Abtrieb gelangen werden bzw solche, die bereits gefällt, aber
noch nicht verwertet sind, bis spätestens zum 25. November
1940 schriftlich zu melden fin5.

Es melden: a) dem für ihren Sitz zuständigen Forst- 11115
Holzwirtfchaftsaiiit: die Straßenbauä iiiter für die
Reichsstraszeii, die Landstraßen 1. und 2. Ordnung und deren
Irisdurchfahrten in Gemeinden unter 6000 Einwohnern, die
staatlichen Parl- und Gartenverwaltungen;
b) der örtlich zuständigen forstlichen Prüfungsstelle isForstamt

 

Lies Dein Heimatblatt die ,,Brockauer Zeitung-H
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Oppelner Straße 10 (Ruf 57804).



des Staates vzw. des Neichstiahrstatives): die Bürger-
meister fiir den gesamten Getueiudebesih und für die Ver-
kehrswege, sotveit die Meldung nicht gemäß a) ditrch die
Straßenbanämter ztt erfolgen hat; c) dein Ortsbanernführer:
dte Eigentümer oder Niihungsberechtigten
landtvirtschaftlicher titid gärtiierischer Betriebe sowie in Privat-
eigentum steheitder Part- iitid ähtilicher g2‘lnl’agen. Die Orts-
batteritfiihrer melden das Ergebnis bis ztitti 10. Dezember
1940 ati die örtlich ziiftätidiae forstliche Prüfungsstelle (Forst-
atnt des Staates bziv· des diieichsnährstandess

Das zttr Verwendung als Nuhholz geeignete Obstbanni-
holz dars ausschließlich nur mit Genehmigung des zuständigen
Forst- itiid Holzwirtschaftsattites verkatift bzw. verwendet
werden Nur über das nicht zti Nuhztveeken geeignete Ast- und
Wurzelbolt kann frei verfügi werden

ltiilfe für die werdende Mutter
Wege zur Ueberwitidung der Alltagsschwierigkeiten

Die Zeit, in der eine Frau ein Kind erwartet, soll
die glücklichfte tittd innerlich reichste in ihrem Leben fein,
dantt wird auch das Kind, das zur Welt kommt, ein
froher, leistungsfähiger Mensch werden Die Kriegszeit
bringt es mit sich, daß die Monate vor der Geburt der
Mutter allerlei znsähliche kleine Mühen verursachen wie
besondere Einkäufe, Beschaffung von Austveisen Karten
und itoch manches mehr. Viele werdende Mütter stehen
darüber hinaus noch in der Berufs-arbeit, so daß ihre
Zeit zu Besorgtitigeit itnd für Wege zu den Dienstftellen
sehr beschränkt ist.

Wie katin man hier sich (Erleichterungen verschaffen?

Sobald über ihren Zustand Klarheit besteht, sollte
sich die werdende Mutter vom Arzt mehrere Beschesini-
gungen attsstellen lassen, die sie immer wieder braucht.
Das Ernährungsamt oder die Lebensniitielkartetistelle
gewähren dararif zusätzlich Nährmittel und Volltnilch.
Vom siebenten Monat an bewilligen sie anstatt eines
Teiles der bisher erhaltenen Nährinittel wahlweise
Butter. Mittderbeniittelte können auf Antrag bei der
NSV.-Hilfstelle »Mutter und Kind« Gutscheine zum Ein-
kauf von zusätzlichen Lebensmitteln erhalten. Sm Anfang
des fünften Monats erhält die werdende Mutter eben-
falls gegen Vorlage der Beseheinigung beim zuständigen
Wirtschaftsamt die Sänglingskleiderkarte Es empfiehlt
sich, daß die Mutter gleichzeitig die notwendigen Wäsche-
und Kleiduttgsstiicke für sich selbst beantragt. Für das
erste Kind, und wenn seit der Geburt des letzten Kindes
mehr als fünf Jahre vergangen sind, wird die voll-
ständige Säuglingskarte, für jedes weitere Kind die
Sätiglittgskarte mit 60 Teilabschnitten gegeben Für Bett-
waren tittd Bettwäsche ist ein besonderer Bezugsehein vor-
gesehen

Eine große Erleichterung ist es für die werdende
Mutter, wenn sie beim (Einlaufen nicht anstehen muß.
Der Einkartfsaustveis für die bevorztigte Abfertigttng in
den Geschäften kann vom Tage der Feststellung der
Schivangerschaft an bei der NSV., Hilfsstelle »Mutter
und Kind« beantragt werden nnd gilt bis drei Monate
nach der voraussichtlichen Geburt des Kindes. Helferinnen
der NS.-Franenschaft sind im übrigen gern bereit, der
werdenden Mutter Besorgttngen itnd Wege abzunehmen
Sie braucht sich dann nur bei ihrer zuständigen Orts-
frauenschaftsleitting anzumelden.

Das Planen nnd Ueberlegen für die Säuglingsaus-
siattung wird jeder Mutter große Freude bereiten Wenn
sie gern noch aus alten Sachen einige znsätzliche Dinge
für den kleinen Erdenbiirger arbeiten will, bekommt sie
auf den Beratungsstellen itnd in den Miitterschrilkttrsen
des Deutschen Frauentverkes erprobte Ratschläge. Sollte
die werdende Mutter keine Hilfe für den Haushalt finden,
kann ihr eine Mutterschaftshelferin dttrch die Ortsfrauen-
schaftsleitung vermittelt werden

Nach der Geburt ist gleichzeitig mit der standesamt-
lichett Meldung das Ernährrtttgsamt oder die Lebens-
mittelkartenstelle von der Geburt des Kindes in Kenntnis
zu setzen unt die-entsprechenden Lebensmittelkarten für
den Sättgling zu erhalten Die Mutter selbst bekommt
weiter bis zu sechs Wochen nach der Geburt oder solange
sie ihr Kind stillt, znsätzliche Lebensmittel.

Jede deutsche Frau, die einem Kinde jetzt im Kriege
das Leben schenkt, soll mit Vertrauen nnd Zuversicht
diesem großen itnd frohen Ereignis entgegenschanen
können. Sie soll wissen, daß die große Gemeinschaft des
ganzen Volkes ihr zur Seite steht. -

Novemberiiibsr Wald
Eine große Stille herrscht im Novemberwald. Er steht da

wie ein Tempel ohne Dach, denn das Laribgeivölbe ist zu
Bodeti gesunken Sätilengleich reifen sich die nackten Stämme
empor, tittd die Kronen sittd verivorrene Geriiste von Aesiett
ttttd Zweigen, in denen alles Leben ttnd jeder Sang erstorben

 

sind. Da uitd dort hängen noch vereinzelt rotbratttte dürre-
Blätter im Geäst; sie sind votn Wind vergessen worden« Mit
einent raschelitden rostbratitiett Teppich ist der Waldbodett be-
deckt. Hier liegt die Herrlichkeit der Myriaden Blätter, das
Wunder eines Somtnerwaldes, in Haufen Raben fliegen dar-
über hinweg.

Atti den Wegen durch den novemberlichen Wald hört man
selten ein frohes Wanderlied. Der Mensch, der hier geht, be-
gibt sich iti die Ztviesprache mit der Einsamkeit der Natur.
Es hört in der seltsamen Ruhe dieses Waldes das eigene Herz
schlagen. Keine Antwort kommt ihm entgegen, denn das Herz
des Waldes bat zu schlagen aufgehört. Der Wald schläft.
Knickt irgendwo ein Zweiglein so hallt es merkwürdig laut»
Der Vogel, der bei uns geblieben ist uttd der im Dickicht
knarrt, wird schon von iveitetii gehört.

Wer sich der Tiefe nnd Weite des Herbsttvaldes anver-
traut, vielleicht gar zur Dämmerung ihn durchwandelt, den
iiberkotttmt eine Ahnung von seltsamen Dingen, die plötzlich
aitfersteheit hinter Baumsiamtn Stock und Stein. Märchen
nnd Sagen gewinnen Gestalt. Und selbst in dem november-
licheti Gratt hat er noch seitie geheimnisvolle Schönheit Da
raschelt es im Laub. Ein Waldhase hoppelt fliichtend bergan,
ttttd das Krächzeu der Raben verrät, daß tioch nicht alles Leben
erstorben ist.
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zogen in Gute und rett-
Wenn man das Söhnchen eines Bauern im alleröstlichsien

itikel der Steiermari ist, wo nur ein sehr klarer Tag in der
Ferne die blättliche Linie eines Berges erkennen läßt, die
langhebeligett Ziehbrtittneri dettt Fremden eine voreilige Jllu-
siott der Pußia erwecken tttid der Storch auf detii Schornstein
eitte ebenso selbstverstätidliche Sache ist wie die Kuh im Stall

dann weiß man es nicht anders, als mit den Tieren auf
dettt Hofe auf allerbertrauteftem Fuße zu leben. lind wie dein
Jogele, so geht es auch seitiett beiden herzigen Schwefierln
tritt denen er immer spiel. «

Allerdings, so erwachsen ist man natürlich auch wieder
nicht, daß einem nicht doch manchmal ein rlltalheur wider-
fahren könnie. Etwa indem man plötzlich in den Bach fliegt,
während man vont Steg atis die (Enten ein bißchett hin und
her jagen wollte, oder beinahe ein Fetterleitt verursacht, weil
man ausgerechnet auf dem Hettbodeii das sonst sorgfältig ge-
hütete Feuerzeug votti »Voder« atisprobiereti mußte. Gar
nicht zu reden von den Prügeln die man wegen sonstiger
unschuldiger Ungliicksfälle votii Voder bezog.

Gar seit Krieg ist, freut den Jogl sein Kitiderdafein gar
nicht mehr, weil man — da kein Mensch richtig Zeit für einen
hat — gar so verlassen ist und mit den allergrößten Schwierig-
keiteti selbst fertig werden muß, statt von irgend jemand atis
der Patsche geholt zu werden oder sich in Mutters Rockfalten
atisheulen zu können. Jetzt ist die Mutter abends todmüde
tind grantig; der Vater hat auch noch eitiriickeii müssen —- so
ist dettt Jogl iitid seitteit zwei Schwestern ihr Paradies arg
verdorben siürzlich ist ihnen der große Gänserich schitatternd
titid flügelttd atif den Leib gerückt: das war eine schreckliche
Begebenheit. Utid das schlimmste, was sman sich vorstellen
kann, ist ihnen im Keller passiert. Die Tür schnappte zu, und
sie mußten verzweifelt titid schaudertid im Dunkeln hocken, bis
sie arti Abend tiach langem Stichen die Mittter heraus-holte.
Da ist ihnen schon diese tieiie (Einrichtung, die sie Kindergarten
heißen, lieber, wohin sie die Mutter schicken wird — obwohl
sich der Sogl darunter nichts Neehies vorstellen kann itnd ein
wenig niißtratiisch ist.

Aber nun —- ach, ihr könnt euch ja überhaupt nicht vor-
stellen, was für eine herrliche Sache das ist. Nicht nur, daß
einem nichts mehr passieren kann, daß die Tante trotz der
vielen Kinder viel mehr Zeit für einen hat als die Mutter,
nnd daß man so feines Essen kriegt — nein, was ja die
Hauptsache ist, man kann hier ganz wunderbar spielen nnd
sich unterhalten Der Sogl besonders, der daheim so manches
über den Krieg hat erzählen hören, ist ganz begeistert, weil
er das alles hier mit Soldaten tttid Kanonen titid Tanks
selber atiffiihren kann. Nicht weniger glücklich sind die Schwe-
sterlti itt ihrer cßuhbenecl’e.

Und daß die drei, wenn sie heute daheim beim Frühstück
sitzen, bereits zappeln, weil sie schon drattf utid dran sind,
Hand in Hand losztistürmen — das kann man begreifen ——‚
ebeufo aber auch den Seufzer der Erlösung, den ihnen die
Mutter nachfchickt, ehe sie das Handwerkszeug ergreift ttnd
sich mit deiti Knecht an die Arbeit tuncltt

Lokomotivführer i. R. Josef
Scholz, Rotdorn-Allee 26, feiert am Sonntag, den
24. November seinen 70. Geburtstag.

‘ lGoldene Hochzeit.1 Die Eheleute Heinrich Scholz
und Ernestine, geb. Adler, in Albrechtsdorf, Kr. Breslau.
feiern am Sonntag, den 24. November 1940 das Fest
der goldenen Hochzeit.

* sBom Deutschen Roten Kreuz.s Jm besetzten Ge-
biet werden von der Deutschen Wehrmacht z. Zt. in ver-
stärktem Umfange Soldatenheime hergerichtet, deren Aus-
stattung und Betreuung dem Deutschen Roten Kreuz

Das DRK-Präsidium in Berlin
hat die Landesstelle VIII (Schlesien) beauftragt, zunächst

* [70. Geburtstag]

. die Patenschast für zwanzig Soldateiiheime zu übernehmen
· Die DRK-Kreisstelle BreslausLand ist nun bemüht, für
diese Heime Spiele, Klaviernoten Bücher, Zeitschriften
 

Wann wird verdunkelt ?
Beginn Sonnabend mit Sonnenuntergang um 16,56 Uhr
Ende Sonntag mit Sonnenaufgang um 8,22 Uhr
 

Musikinstrumente, Bilder ohne Ramen u. dergl. zu be-
schaffen Gewiß wird mancher Volksgenosse in Stadt
und Land solche Gegenstände besitzen, die er gern unseren
Soldaten zur Ausschmückung der Heime und zum Zeit-
vertreib während der langen Wintermonate, die besonders
in Norwegen wenig angenehm sind, kostenlvs zur Ver-
fügung stellen will. Jn Brockau sind folgende Sammel-
stellen eingerichtet: Beim DRK-Wachtführer Hermann
Simon, Breslauer Straße 16, bei der DRK-Wachtführerin
Martha Steglich, Feldstraße 1 und bei Mittelschulrektor
Michler, Parkstraße 11. --

* lVeteranensold für alte Frontkämpfer.] Durch Ver-
ordnung vom 2. 9. 1939 hat der Führer die Gewährung
eines Veteranensoldes in Höhe von RM. 10.— monatlich
angeorbnet. Diesen Veteranensold erhalten alle From-
kämpfer der Kriege nach 1870/71, die das 70. Lebensjahr
vollendet haben Maßgebend für den Nachweis der Fronts
kämpfereigenschaft ist das Besitzzeugnis über das Ehren-
kreuz als Frontkämpfer oder eine Unterlage, nach welcher
die Teilnahme an Schlachten, Gefechten oder Stellungs-
kriegen feststeht. Anträge nehmen sämtliche NSKOV.-
Dienststellen entgegen.

* lAnlernberuf der Sprechstunden-Helferin.1 Um
die Anerkennung als Sprechstunden-Helferin zu bekommen
können zwei Wege gegangen werden Junge, in den
Beruf eintretende Kräfte müssen eine Anlernzeit von zwölf
Monaten durchmachen und während dieser Zeit neun
Monate lang an besonderen Berufserziehungskursen der
DAF teilnehmen Jm Anschluß hieran findet eine Prüfung
vor einer besonderen Prüfungskommission statt, in der
auch die Deutsche Arbeitsskont vertreten ist. Die zweite
Möglichkeit besteht darin daß Kräfte, die ununterbrochen
zwei Jahre als Sprechstunden-Helferin gewirkt haben
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ist ein Kind der Mittelmeerländer.
strenger Kälte, indem man das Käfiggitter mit einem

 

einen Antrag auf Anerkennung bei der Deutschen Arbeits-
front stellen und damit durch diese Anerkennung ohne
Prüfung eine solche erhalten können
sind dem Antrag außer einem handgeschriebenen Lebens-
lauf der Nachweis der arischen Abstammung, ein politisches
Führungszeugnis, eine genaue Tätigkeitsbeschreibung und
ein Zeugnis des Lehrherrn beizufügen Letztere sind vom
KZVD zu bestätigen Im jetzigen Kriege ist es besonders
von Bedeutung, den Ehefrauen von Zahnärzten Dentisten
die sich beim Militär befinden die Anerkennung als Sprech-
stunden-Helferin besonders erleichtert werden kann

Sn diesem Falle

‘ ITierschutz auch im Winters Jm Spätherbst und
Frühwinter ist den Vögeln in der freien Natur der
Tisch noch reichlich gedeckt in Gestalt von Beeren Insekten-
eiern und Puppen
wieder einige Körnchen an den Futterstellen um die Vögel
an diese Plätze zu gewöhnen Die volle Winterfütterung
bereits zu dieser Zeit durchzuführen, ist nicht nur ge-

Man reiche deshalb nur hin und

dankenlose Futtervergeudung, sondern entsremdet auch
diese nützlichen Jnsektenvertilger ihrer natürlichen Be-
stimmung. Die Vogelmästereien wie man sie noch vieler-
orts antrifft, verweichlichen die Vögel in hohem Maße
und leisten der Degeneration der Arten Vorschub. Durch
die Futterverknappung im Winter will die Natur eine
Auslese herbeiführen und die Arten gesund und lebens-
kräftig erhalten Man füttere an solchen Stellen, die
Wind und Wetter und dem Raubzeug den Zutritt ver-
wehren und achte darauf, daß die Futterhäuser nicht zu
hoch gehängt werden Viele Vögel suchen nur auf dem
Boden nach Nahrung. —- Zur Winterfütterung eignen
sich neben Särnereien getrocknete Beeren gelochte, frische
Kartoffeln Fleisch und Talgabsälle. Brot gebe man nur
derbere Arten und nur nachdem man es vorher eine Nacht
eingeweicht und sorgfältig wieder ausgedrückt hat. Selbst-
 

«"···"’se.-spr" .
f. ..

w s 41s-

dee füneeereLJÄ

Uao'mfim. in eine praktische kegeln-us
zur volksqemeinfchafi». '

zeinkustst mission

 

verständlich darf dieses Futter nicht säuern und die Reste
müssen nach jeder Mahlzeit sofort entfernt werden Zug-
tiere lasse man bei Frost nicht unbedeckt im Freien stehen
Die Gebisse wärnie man an, bevor man sie den Tieren
einlegt. Durch eiskalte Gebisse bekommen die Pferde
schwere Verletzungen an Zunge und Lippen Wachhunde
sollte man überhaupt nicht an die Kette legen Man gebe
besonders im Winter dem Wachhund ein trockenesund
zugfreies Lager und reinige fein Eßgeschirr regelmäßig.
Wasser reiche man ihm nur angewärmt. Alle Tiere haben
bei Kälte ein erhöhtes Nahrungsbedürfnis, das der Pfleger
berücksichtigen muß, Kanincheiiställe sollen nur nach
Süden oder Südosten gerichtet stehen Der Stall muß
genügend groß, trocken und zugfrei sein Das Kaninchen-

Man schütze es vor

Sack verhängt. Man gebe auch dem Geflügel einen
trockenen und zugfreien Stall. Frostschäden an Kamm
und Kehllappen und schwere Erkältungen sind die Folgen
der sogenannten warmen Ställe. Winterleger erzielt man
durch frühe Bruten aber nicht durch warme Ställe.

Weihnachtsgratifikation als Betriebsausgabe abzugsfähig.
Der tiieichsfiuanzminisier hat nunmehr den bereits angekündig-
ten Erlaß herausgegeben wonach itt diesem Jahre Zuwen-
dungen anläßlich des Weihnachtsfestes, des Geschäftsja rab-
schlusses oder aus einem ähnlichen Anlaß in jedem Fa als
Betriebsansgaben abzugsfähig sind, während nach der bisheri-
gen Regelung diese Abzugsfähigkeit nur in Frage kam, wenn
ein Rechtsanspruch auf die Gratifikation ufw. bestand. »

» Hilfsfonds für Katastrophenschädcn im Weinbau. Die Ge-
schichte des Weinbaties zeigt die ständige Wiederkehr von Kata-
itrophenschäden Zur wirksamen Hilfe wtirde der Weg der
Gemeinschaftshilfe. einer Selbsthilfe des Weinbaues ttnd der
Weniwirtschaft, gewählt. Fortnell ist die Regelung in der An-
ordnung Nr. 38 der Hauptvereinigung der deutschen Weinbau-
wirtschast „lieber den Atisgleich von Katastrophenschäden im
Weinbau« enthalten Nach der Anordnung wird zum Aus-
Gleich von Katastrophenschäden die durch Hagel, Frost, Reb-
schadlinge, Rebkrankheiten oder sonstige außerordentliche Ein-
flüsse im Weinbau entstehen ttiid die durch ihr Attsmaß den
wirtschaftlichen Bestand von Winzerbetrieben gefährden ein
Hilfsfonds gebildet. Ein ‘ "«tsanspruch daraus besteht nicht.
Der Fonds wird so gebi»-et, daß vom Julandswein und bei
dem Verkauf von Trauben Maifche und Most eine Abgabe
von eitiettt Reichspfenuig je Liter Most oder Wein erhoben
wird.· « Der Erzeuger utid der Ertverber tragen die Abgabe
te zur Hälfte. Jedoch darf die Abgabe nicht aus den Ver-
braucher abgewälzt werden«

Kostenlose Behandlung von Geschlechtskrankheiien möglich.
Der sJieichäminifter des Jtttierii hat durch eine Durchführungs-
verordiitttig zum Gesetz über die Bekämpfung der Geschlechts-
lrankheiten eine wichtige weitere Maßnahme eingeführt. Für
geschlechtskranke Personen, die der gesetzlichen Krankenversiche-
rung nicht unterliegen, dereti Behandlung nicht anderweit
sichergestellt ist titid die auch nicht in der Lage sind, die Kosten
der Behandlung selbst zu tragen, kann nunmehr der behan-
delnde Arzt bei detti zuständigen Gesundheiisanit die Gewä -
rnng einer kostenlofeii ärztlicheii Behandlung beantragen D e
Kosteti der ärztlichen Behandlung, der Arznei- sowie Heil-
mittel ufw. trägt der 8anbeäfiirforgeberbanb. Zur Behand-
lung sind alle Kassenärzte zugelassen Die Kasseiiärztliche Ver-
einigung Deutschlands katiit auch andere Aerzte zulassen die
sich atif ihre Bedingungen verpflichten Der Arzt kann die
Behandlung beginnen, ohne die Entscheidung des Gesundheits-
aintcs abzuwarten «
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Etwa 2 818 000 Po stsach e n behandelt —- iuid dies in fast
allen Sprachen unseres Kontinents bis zit denen des fernen
Asiensl Die Zentralstelle hat den nationalen Auskunftsstellen
der kriegfiihrenden Länder-bisher etwa 80 000 P hoto-
kopieu der von den amtlichen Stellen der Siriegführenden
zugesandten Listen iiber die Gefangenen oder in der Gefangen-
schaft Gestorbenen zugestellt. Die Zahl der von der Zentralstelle
bisher seit striegsbeginu erteilten telegraphischeii Auskünfte
beträgt iiber 38t)00. Die Zahl der (Erhebungen über inter-
nierte oder nicht iiiternierte Zivilpersonen übersteigt die 100 000.

Ueber all diesem Zahlenbeispiel steht jedoch d as Schick-
sal der Millionen Menschen, das hier in den tau-
setiden Karteikästen und Korrefpondenzunippen enthalten ift.
Was lag da wohl näher, als iti der detitscheii Abteilung ein-
mal eiiietii Einzelschicksal nachzugehen. So lesen tvir atis einem
Vorgang folgendes: Nach langem vergebliitlieni Warten ent«1
schließt sich endlich eine besorgte Mutter, ati das Deutsche Rote
Kreuz zu schreiben. Der Anfrage fiigt sie Namens- iuid sonstige
Personenangaben sowie Zeit ttnd Ort der letzten Nachricht ihres
Sohnes vor Kriegsausbruch bei. Das Deutsche Rote Kreuz er-
bittet die Vermittlung des Jnternatiönalen siouiitees in Genf
Sosort seht die Zentralstelle ihren Apparat in Bewegung. Ein
Telegrattitn an den englischeti Korrespondeuteu wird beant-
wortet mit der Mitteilung, daß der Angefragte vor längerer
Zeit in ein Gefangenenlager nach Siauada iiliergefiihrt worden ist.
Ntut wird ati den Korrespondenten nach Montreal gekabelt mit
dem Ersuchen, entfpreche tde iliachforsclmugen anzustellen. Schon
nach wenigen Wochen kommt von dort ein ii’nbel, in detii es
unter anderem heißt: ,,Angefragter . . . befindet sich in bester
Gesundheit in deui tsiefangeneulager von . . ., dem er als Lager-
fiihrer vorsteht.« Niir wenige Stunden später besitzt das Deutsche
Rote Kreuz titid dann die besorgte Mutter in Deutschland eben-
falls die telegraphische Auskunft ttnd kann nun mit ihrem Sohn
die direkte Verbindung aufnehmen. Nicht immer gelingt natür-
lich wie in diesem Fall die Aufklärung innerhalb weniger
Wochen, und auch nicht immer kann der Bescheid ein so tröstlicher
fein, aber schlimmer selbst als die Nachricht von deui Tode
eines Menschen ist doch die auälende Ungewißheit
iiber das Schicksal eines lieben Angehörigen

Einen der stärksten persönlichen Eindrücke verniittelte an-
läßlich eines ofsizielleti Empfanng beim siriisidenten des Jn-
ternationalen Komitees vom Roten Kreuz, Professor Max
Sauber, dieser selbst, als ob er inseiner Person den Geist
tttid die reine Tradition des Roten Kreuzes zufammenfasfe
und verkörpere. Immer wieder betonte Präsident Professor

.. Huber die enge Zusammenarbeit und Ueberein-
stimmng mit deiti Deutschen Roten Kreuz, ius-
besontdere auch während des Krieges.

Aus allen in Genf gewonnenen Eindrücke-n war ersichtlich,
wie durch die enge Verbindung des Jnternatioualen Komitees
vom Roten Kreuz mit den nationalen Rot-Kreuz-Gesellschasten
und besonders auch mit deui Detitschen Roten Kreuz eine ganze
Welt gerade in unseren Tagen voll Dankbarkeit auf eine Freund
und Feind in gleich selbstloser Weise dienende Einrichtung blickt.

v Piccolomini und die steileitreiter
Ein heiteres Bild aus ernster Zeit.

Nachdem im Jahre 1648 der Westfälische Frieden geschlos-
sen worden, befanden sich im Sommer 1650 zu Nürnberg viele
kaiserliche, fchwedische und reichsfiirstliche Gesandten, welche
die Aufgabe hatten, das Nähere über die Ausführung dieses
Friedens zu verabreden. Da machte sich ein lustiger Kopf das
Jergniigen, unter der Jugend der Stadt die Kunde zu ver-
breiten, der kaiserliche Gesandte Oktavio Pieeolomini wolle
jedem Knaben, der am nächsten Sonntag auf einem Stecken-
pferde vor seine Wohnung geritten komme, eine Denkmünze
oder einen Friedenspfeuiiig schenken. Am bestimmten Tage
morgens rückte eine gewaltige Zahl kleiner Steckexisreiiser vor

Zumzeitoertrer
Wortzusammensetzung

Folge 46

. Aus den Silben: an —- bor — gall —- kon —- nie —-
 ment — mist —- nach

ra — roit — see —— sep —-

hier nicht genannt ist?

ne — nent — op —— par — quar —
for ——- ti —- ttir sind zehn

dreisilbige Wörter mit gleicherMittelsilbe zu bilden. Wie
heißen diese Wörter, ttnd wie heißt die Mittelsilbe, die

 

„auch ihm hilft Niveo _ .

die Haut wirksam zu schützen.

Mit Niveo gepflegte Haut bleibt

glatt, weich und geschmeidig.   
 

Silbcnrätsel.
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das Haus des lalserlichen Gesandten. Verwundert fragte
Herzog Piceolouiini, was das zu bedeuten habe, worauf er
den Anlaß des sonderbaren Reiteraiifziiges vernahm. Er
kotinte sich des lauten Lachens nicht erwehren. Da er indes
auf den Besuch nicht vorbereitet war, ließ er den Kindern
melden, sie möchten am nächsten Sonntag genau in demselben
Aufzuge wiederkommen.

Natiirlich kaut acht Tage daraus jeder Nürnberger Junge,
der gehen konnte, auf seinem Steckenpferde herangeritten, eine
tioch viel größere Zahl. Utigeditldig warteten die kleinen
Schelme, bis der Herzog sich am Fenster zeigte itnd jedem
Kinde eine kleine viereckige Silbermiinze verabreichen ließ.
Darauf stand: »Viv:1t Fetdinaruius lll., Romnnorum Imperator“
lEs lebe Ferdiuand 111., röttiischer Kaiser), iuid auf der au-
dereii Seite ein Knabe, der auf einem Steckenpferd reitet,
darunter die« Worte: »Friedensgedächtnis in Nürnberg 165l)«.
Laut jubelnd galoppierte die jugendliche Reiterschar von dan-
nen, stolz auf die silberne Denkmünze. Noch seht finden sich
in einigen Miinzensammlungen die «Steckenreiterpfennige«
aus Nürnberg.

‚.‘tlliiimis Inheslattwi“
Eiti Belgier wünscht den Eugländern ein Waterloo.

Der belgische Dichter Eitgen Demolder hat zur Zeit

des Burenkrieges eine Spottschrift gegen England verfaßt:

»Albions Todeskampf.« Es ist heute besonders interessaiit,»zu

sehen, wie ein Belgier von Rttf itiid Rang damals liber» eine
Nation dachte, die jetzt die verderbliche Rolle des «Beschnhers

 

itiid Verbündeten« seines Vaterlandes gespielt hat.
« Wir schlagen das Buch auf und lesen die Worte: »Dies:

damit man meinen Namen aus der Liste aller englischen tilubs
ftreiche.« Der Geist sdes Franzosen Jaques Bönhomme wird
beschworen mit dem Urteil über John sBull: „Sohn, deine
Politik ist hinterhältia. sie sieht uns nie gerade ins Gesicht-
iiud man weiß nicht, wieviel ihre Uhr geschlagen. Jm Jahre
1793 entlarvte dich Fratikreich vor der Welt als das nene nar-
thago, als Feindin der gesamten Menschheit.« Auf· einer
anderen Buchfeite begegnen wir detti haruionifchen»Dre»iklaug«:
»Ein Volk von Krämern, Wegelagerern inid Posewichteti.«
Etwas weiter ist zu lesen: »Ju Shakespeares .Viel Lärm tun
nichts« sagt Beatrice: ,Als ich geboren wurde, da tauzte«ein
Sternl« Entzückendes Wort, göttliches Wortl Wenti»l)eitte einer
von ihnen geboren wird, springt höchstens eine Guiuee in den
Dreck; denn die ganze Rotte ist durch den Pnritauismus ver-

t dorben worden, die Großmut wurde von den Krämerseelen bei-
seitegedrängt. Die Engländer, die mit Falstaff im .Wild-
schweinskops in fröhlicher, harmloser Kumpanei gezecht, sehen
heute" auf ihre Nachbarn von der Höhe ihrer zweifelhaften
Würde herab iiitd besaitfeii "ich in ihrem Arbeitszimnier allein
mit Gin. Alles ist heute heimlich und duckmauserisch lind
Johti Brill, der sich nur mit Krämerei befaßt, traiinit von der
Beherrschung der Welt, die er mit feinen langen Wuchererkralleii
itmspaiiiien möchte.“

Jch glaube, ein Deutscher könnte sich heute nicht schärfer
itnd schoiittiigsloser über England auslassen, als es· hier der
Belgier Eugen Deuiolder tut. Aber das Bild gewinnt noch
aii Farbe, wenn wir einige Seiten weiter blättern. wo der
Traum des Herrn Haringiis aus Amsterdam vom Unter-
gaii g des Jiiselreichs geschildert wird. Hier haben wir
den Höhepunkt der Spottschrift des Belgiers der alle Mienen
seiner Darstellungskunst und feiner tiefsten Verachtung springen
läßt, um John Bull in seiner ganzen Verderbtheit und Klag-
lichkeit vorzustellen. Da wird von der Aiiflösiuig der englischen
Truppe in Transvaal erzählt: »Sie löst sich in ihre Bestand-
teile auf, iitid die Söldlitige ergreifen ihr altes Gewerbe, sie
werden Roßtäuscher, Clowns, Buchmacher, Kuppler, Taschen-,
diebe.« Engen Demolder läßt den Teufel aufmarfchiereu, der
den Holländer Hariugus zu einem Gastniahl geleitet, das König

-·«.

sind 16 Wörter zu bilden, deren erste und letzte Buch-
ftaben, beide von oben nach unten gelesen, ein Sprich--
wort ergeben. Die Wörter bedeuten: 1. Strom in Süd-
amerika, 2. Ankerplatz 3. Gutsverwalter, 4. fchwedische
Stadt, 5. eßbarer Pilz, 6. Männername, 7. fliichtiges Erd-
öl, 8. Heuchler, 9. Jnsel an der Odermüuduug, 10. Stadt
an der Elbe, 11. Bühneuleiter, 12. finiiisches Dampfbad,
13. «griechischer Sonnengott, 14. friesifche Jnseln, 15.
Straußenart, 16. Rat der Alten.

Worts-eilung.
Bader, Nager, Teer, Leid, Ast, Art, Ale, Tara, Beute,

Marion, Neger, Stein, K«astell, Ate, Ekel, Leer, Beil,
Seni, Leib, Ehe, Fee, Mitr, Ei, Singen, Ob, Elga, Bun-
sen, Jwan, Dan, Oder, Ase, Ger. — Unter Beibehaltung
der Buchstaltenfolge sind aus den vorstehenden Wörtern
31 Wörter mit anderer Bedeutung zu bilden, deren An-
fangsbuchstaben, in der angegebenen Reihenfolge gelesen,
ein Wort von Goethe ergeben. " «

Jm Zitat versteckt.

,,Eiues schickt sich nicht für alle." Aus diesem Zitat
sind sieben Wörter folgender Bedeutung zu bilden. Jeder
Buchstabe darf nur einmal Verwendung finden (ii = ne).
1. Gartenwerkzeug, 2. bekannter Gegner Luthers, 3. Narr,
Tor, 4. Arbeitseinteilung, 5. Fluß in Afrika, 6. wefteuro-
väischer Staatsbiirger, 7. französischer Schriftsteller.

Auflösungen aus voriger Stummer:

Silbenrätsel:
4. Natter, 5.

1. Lehne, 2. Eleve, 3. Reise,
Egede, 6. Tornado, 7. Ratte, 8. Unruhe,

Jahrelang starkes
Rhenma u. Ischtas
Herr Emil Nadke, Maurer,Duis-
burg - Hämborn, Gerlingstraße 1,
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Unser KreuzwortrütseL
  

1 L Z Waagerecht: "1".
alkoholisches Ge-
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tränk, 3. rhythmi-
fche Bewegung, 6.

 

 
 

lateinisch: ebenso,
gleichfalls, 7.
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Lohengrin, 9. Vo-  
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gel, 12. einfältiger
Mensch, 13. Sym-
pathie, 14. Neben-
fluß der Donau,
16. Mädchenname,
18. Halmgewächs
19.Wasserpflanze,
20. Ueberliefe-
rung, 21. Vor-
trag. —— Senk-

  

   recht: 1. Metall, 2.
Mädchenuame, 3. Fluß in Katalonien, 4. Liebhaber, Dilet-
taut, 5. Schmuck, 8. Tag der
wäsfer, 13. Nuiiienstadt in
haut, 15. Schornstein, 17.
Wursspieß. ,

Auflösung aus
U us e r

dito, 4. Oase, 7. Auode, 9.
Kreuzworträtsel:

Woche, 10. Gutschein, 11. Ge-
Armenien, 14. Regenbogen-
Biersorte, 18. germanischer

voriger Nummer:

Waagerecht: 1.
Jslam, 10. Elisa, 11· Nepos,

13. Acker, 1.:.) Lena, 16. Rain, 17. Felse, 20. Napf, 23.
Talar, 24. Areiil, 26. Liede,
3l). Anla. —- Senkrecht: 1.

27. Perle, 28. Engel, 29. Ende,
Dahn, 2. Jnsel, 3. «Odeon,

4. Osaka, 5· Samen, 6. Emir, 8. Elsa, 9. Jsar, 12. Pegel,
14.·Kippe, 17· Faden, 18. Halle, 19. Eric, 20. Nabe,
21. Arena, 22 Fabel. 23. ‘31va. 2) lila.

 

Hatniet-Eduard gibt- Es ist ein durftiges und trauriges Mahl,
denn es wurde ja ,,alles verkloppt, um die Kriegskosten zu be-
z»ah»len·« Dann erscheinen die
Hhane, ein Triithahii und —- e

geladenen Gäste, ein Fuchs, eine
iue Tintenschnecke: die drei Gene-

rale Roberts sButler, Kitchener ntid — Josef Chamderlaiii.
Die Herren etitschtitdigeii ihre Kriegführuug: »Es war nicht
unsere Schuld. Wir habeti Gefangene erfchießen lassen. Wir
haben versucht,f die göttliche indischePest in das feindliche
Heer zu schmuggelu. Unsere Söldiier haben reichlich geschändet.
Wir habeti wiederholt versucht, iitis die feiiidlicheii Generale
zu taufen.“ —- Um den Staatsbankerott abzuwenden, reist
Eduard-Haiulet mit seinen Getreiien nach deui Festland. Ueber-
all fleht er die Regierungeii
Janiuiergeschrei plätschert wi

um Vermittlung an, »und sein
e ein taluiudisches Tranenbach-

lein: »Die sisapleute wollen ganz England habeti wegen feiner
Kohlengrubem sie sitid gierige Spekulatiten. Sie wissen recht
gut, daß England nur mehr über 20000 Söldtier verfiigt und
sind mehr als 300 Mann stark über sie hergefallen. Europa
kann einen so ungleichen, tinuienschlichen Kampf nicht dulden,
der allen Menschenrechteti utid Christenpflichten hohn spricht.«

Heute ist das Heiinatlau
Schuld Englands, an das es
wüstet, itiid keiner hat scltliu
biindete englische Soldateska.

d Eugen Deiuolders durch die
sich verkaufte, besiegt und ver-

iiiier dort gehaiist als die ver-
Wissen oder wußten die Belgier

nichts von deui Buche Deui·olders: »Albions Todeskampf«?
Wenn ihr großer Landsmann heute noch lebte tiud die Maitage
von 1940 in feinem Vaterlande gesehen hätte, danti würde er
England um so leidenschaftlicher jenes Waterloo wünschen,
das er ihm in seiner Spottschrift aus den Tagen des Bitten-
krieiies vrovlieieit hat.

  

 

    

Quer-elaslßdr=5_eifwärls delmbar
im. Das ist dos Besondere an diesem prok-

tischen Schnellverbond. Er folgt feder-
Bewegung, zerrt und behindert nicht.

 

9. Erato, 10.
Trübes heiter ' tragen!“

Bagdad,"11. Ebene, 12. Sonne. —- »Lerne,

Schiittela u f g ab e: 1. Hafen, 2. Heer, 3. Sirene,
4. Donner, 5. Gerfte, 6. Range, 7. Sahne, 8. Steigen, 9.
Birne = Ferufehen.

Zahlenrätselt MIer seines Zieles klar ist, er-
reicht, was er erstrebt. (Stern —— Wachtel — Zwei — Kall)).
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der Arbeit aussetzen mußte. Dieses Jahr versuchte ich
Ihre Trineral-Ovaltabletten u.war schon nach wenigen -
Tagen wieder voll arbeitsxähig Allen ähnl. Leidenden
kann ich Trineral-Ovalta leiten bestens empfehlen-«
Bei Rbeuma, Jschias,Gicht, bereufdmb,(Erfältungßftants
betten. Grimm Sternen: n. Kopfschmerzeu helfen die hoch-
wirft. TrineralsOvaltablettem Sie werden auch v. Herz-,
Magens u. Darmempsindlichen beft. vertragen. Mach. Sie
sof. ein. Versuchi Brigade. 20 Tabl. nur 79 Pfg. In all.
Apoth. erhälts. o. Trineral GmbH., München D 271518
Verl.Sie kostenl.Vrosch. »Lebensireude durch Gesuiidheitl«

Werde Niitglied der NSV.
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Tagung bei Akademie sitt Deutsches Recht
Der italietiische Justizminister Graiidi zutn Ehrenmitglied

« ernannt.

Der Präsident der Akadeiiiie für Deutsches Recht, Reichs-
miiiister Generalgoiiverncnr Dr. Frank, eröffnete in München
die Jahrcstagnng der Akadetiiie für Deiitsches Recht. Die
Tagtin steht im Dienst der Rechtsidee des nationalsozialistis
schen i eiches iiitd legt Zeugnis ab'für die sich immer mehr
steigende geistige Kraft der nationalsozialistischeu Revolution,
durch die ioir mitten im Schliifkkainpf gegen die Plntolratieu
der geistigen Sendung einer knlturellen Reuordnnng Europi
im Wege des Rechts dienen. Der erste Grusz der Jahres-
tagnn der Akadeniie für Deutsches Recht galt detti Führer
und estalter unseres völkischen Schicksals Adolf Hitler.

Jti seitier Begriißiitigsansprache eiitbot Präsident Dr.
Frank vor allem detti zu der Jahrestagung nach Miiticheti
gekoitittietieti italienischen Justizmiiiister G rati di einen herz-
lichen Vgiillkomnieusgruß ittid iiberreichte ihm sodann die Er
neniiiitigstirkutide zum Ehretiiiiitglied der Aka-
dettiie für Deiitsches Recht. Nach Worten des
Dankes für diese (Ehrung iiberbrachte Minister Grandi den
Gruß der faschsistischen Regierung und der italieiiischetiJuristen.
Jn seitien weiteren Ausführungen verwies Minister Gratidi
auf den gleichen Glauben und die gemeinsamen Ideale, die
Deutschland iitid Italiett verbinden. Rasse, Nation, Juiperiuui,
das sei der Ursprung, das sei der Weg, das fei das Ziel der
revolutionären Jdee sowohl im Faschisuitis als auch im Nit-
tioiialsozialisuiiis. Den großen itiiperialett Jdeen der Ro-
itiaiiität und des Geruiaitisiiiiis verdanke Europa seine Ein-
heit und seitie Zivilisatioti. Seit 20 Jahrhunderten seien
Deutsche titid Jtaliener die Vorkämpfer in der Geschichte

 

 

Im Scheiiwetsei deiWittscltiist
Wohnräusuie für alle.

Vorsorge ist das Kennzeichen der deutschen Wirtschafts-—
politik seit 1933. Jii der Friedenszeit richtete sich der Blick
und die Produktion auf die Möglichkeit eines kommenden
Krieges, titid mitten im Krieg läßt Deutschland sich bereits die
Plaiitiiigen der vordriuglichsteu Staatsvorhaben der künftigen
Friedenszeit aiigelegeii sein. Der in dieser Woche ergaitgeiie
Erlaß des Führers ztir Vorbereitung des sozialen W oh-
n itii g s b au s fügt sich in diesen Rahmen der Planungen der
großen Wirtschaftsborhaben Deutschlands ein. Aus der Tat-
sache, daß schoti heute die Vorarbeiten für den künftigen Woh-
uungsbau getroffen werden, wird ersichtlich, daß der Woh-
tiuiigsbaii zti eitieiti der vordriuglichsteu Staatsvorhabeu der
nächsten Jahre werden wird. Der soziale Wohiiiingsban, um
den es sich nach dem iietteii Programm handelt iitid der unter
der Leitung Dr. Letts steht, wird nach eitieiii jährlich fest-
zustelletideti Programm dtirchgefiihrt und sofort iiach Kriegs-
ende begonnen. 300000 Wohnungen sollen im ersten Rach-
kriegsjahr bereits erstellt werden Für die Fitiatizieriing solleti
soweit itiöglich Einrichtiiiigeti der Wirtschaft herangezogen
werden. Die Kapitalsaiiiitielstellen wie Sparkasseti. Versiche-
rutigsgefellschafteii nnd Hitpoihekenbankeu werden insoweit an
der Fitiatizieriiiig mitarbeiten, als auf diesem Weg eine trag-
bare Miete für die Bevölkeriingskreise. für die diese Wohnun-
gen in erster Linie bestimmt sind, erzielt werden kann. Die
geplante Vierrattttiwohiiutig, die atif den Bedarf der kiiider-
reicheti Familie zugeschnitten ist, soll zu eittem durchschnittlichen
Mietpreis von 30 RM. monatlich erhältlich fein. Die Durch-
setzung eines derartig günstigen Mietsatzes wird, abgesehen
von der dazu notwendigen Reichshilfe durch weitgehende Nor-
mutigsarbeiteu im Wohniitigsbaii sowie durch die Mithilfe des
Reichsarbeitsdienstes ermöglicht werden. Durch diese Woh-
nungsbatiplaniitigeti wird keineswegs die freie Bau-
wirtschaft vom Wohiiiiiigsbau ausgeschaltet. Der private
Wohnungsbau wird neben dem befohletien Wohnungsbau-
programm nicht tiiir als Ergänzung attßerordeiitlich erwünscht,
sondern künftig auch tiachdriicklich gefördert werden. Mit dieser
großzügigeti Wohtiuiigsbatipolitik wird in Deutschland eine
neue Epoche des Wohiiiingsbaus eingeleitet, durch die der seit
dem Weltkrieg bestehende Wohuuiigsmangel beseitigt und der
gewaltige Wohiibedars —- man rechnet in Fachkreisen damit.

« daß in den nächsten 20 Jahren ein Bedarf von 6 Millionen
Wohnungen sich ergeben wird -— gedeckt werden wird. Daß
ein solcher Plan jetzt im Zeitpunkt des größten politischen Ge-
schehens Deutschlands ergeht, zeugt nachdriicklich für den un-
beirrbareti Willen des Führers, das Reich im kommenden
Frieden zum ersten Sozialstaat der Welt werden zu lassen.

Ertveiterte dentsch-ungarische Zusammenarbeit
Hand in Hatid mit der politischen Zusammenarbeit zivi-

schen Deutschland iind Ungarn geht auch die Ver-
tieftitig der Wirtschaftsplatiiitigeu beider Länder. Jti stärkereiti
Maße tioch als bisher wird Deutschland, das schon in den
letzten Jahren der größte Abnehmer latidwirtschaftlicher Er-
zeugnisse Utigartis war, die Richtiitig der iitigarischeii Agrar-
prodttktioti beeinflussen. Ungarn, das im Agrarsektor bisher
überwiegetid Getreide- ittid Maisanban pflegte, wird iti Zu-
kunft mit Rücksicht atif die Bedürfnisse des deutschen Marktes
mehr tttid mehr zum Aiibati von Siißlitpineti und Oelfaaten,
von Heil- utid Gewiirzpflatizeti iibergeheti utid der Förderung
des Obstanbaus fein besonderes Aiigeniiierk zuwenden. Diese
Utiistelliitig auf die wichtigsten Bedarssgiiter des deutschen
Marktes hat für Ungarn den Vorteil, sich von der bisher be-
triebeneti Monokultnr lWeizeu uitd Mais) zu lösen, die der
ungarischeti Landwirtschaft zeitweilig schwere Absatzschäden
tttid Ertragsrückschläge eingetragen haben. Die Atibaiifläche
Ungarns, die bislatig zu 75 Prozent für Getreide benutzt
wurde, wird nun weitgehend zur Bestelliiiig mit den eingangs
erwähnten Oelsaaten tittd Siißlupinen herangezogen werden.
Bei den Umstelluugsarbeiten in der Viehwirtschaft wird auf
die Züchtuug von deutschen Edelschtveinen und die Erweite-
rung des Rindvieh- iitid Schafbestandes besonderes Gewicht
gelegt. Die Gefliigelziicht wird sich von der Geflügelsleischs
erzeiigtitig auf eine vergrößerte Eierprodtiktion umftellen, um
so detti Bedarf Deutschlands an Eiern entgegetizukottitiieu
Durch entsprechende A iibativerträge titid durch Fest-
settutig aiisreicheuder Uebernahmepreise wird
den ungarischen Bauern die Umstelluug ihrer Erzeugung er-
tnöglicht und die Wirtschaftlichkeit der nenen Anbauerzeugtitsse
gesichert.

Spanische iitid iiiigarifche Textilwirtschaft erhält deutsche Hilfe.

Deutschland hat seit jeher in der Textilwirtschaft
der Welt eine führende Stelliitig inuegehabt-- Es hat feine
reichen Erfahrungen auf diesem Gebiet nicht nur in den
Dienst der eigenen Wirtschaft « sstellt sondern sie auch den ihm
handelspolitisch befreundeten Zändern weitgehend nutzbar ge-
macht. An dieser Politik der Unterstützung der gesiitideti Auf-
batibestrebtitigen seiner Wirtschaftsfreunde wird auch heute
itnd in Zukunft weiter festgehalten Ein tieiier Beweis hier-
für ist die Bereitwilligkeit des bekannten deutschen Zellwolli
unternehmens Phrix G.m.b.H., Hirschberg lRieseiigeltirgei,
iti Spanien eine Zellwollfabrik auszubauen
Das spatiisclte Unternehmen will die Zellwollerzeiigtitig aitf bei
Grundlage des Strohs aiifnehttien iitid bedient sich bei diesen
Ausbau- tiud Dtirchfiihriingsarbeiten folgerichtig der deutschen
Hilfe Ungarn sieht sich durch die Riickgliederitttg Sieben-
bnrgens in die Lage versetzt, feine Textilindustrie er-
heblich auszuweiten, itud zwar rechnet man damit, daß
der Textilbedarf sich durch den Ziitvachs Siebenbürgens um
20 Prozent erhöht hat. Zur Deckung des neuen zusätzlichen
Bedarfs it die Errichtung dreier neuer Textilfabriken vor-
gesehen. « iese sollen weitgehend mit deutschen Te til-
maschinen ausgestattet werden, da die deutschen e til-
maschinen die Gewähr für technische Höchstleistuugen ge en.
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Europas. Nichts Aehnliches habe ie auf der Welt bestanden.
Die Revolutioii des Liktoreiibiiiidels und die Revolution des
Haketikreuzes seien Ausdruck ein und derselben Revolution.

Faschismns und Natioiialsozialismus seien atis der Em-
pörutig des Gewissens zweier Völker gegen die verletzende und
ungerechte Entwertung ihres heiligsten moralischen Erbes und
ihres heiligsten Rechts entstanden und hätten zum Ziel die
Schafsung einer iieiieti gerechten Ordnung iti der Welt.

Zum Sihliiß gab Jtistizniitiister Gratidi seiner Ueberzeus
gnug Ausdruck, daß die tatkräftige italienisch-deutsche Zu-
sammenarbeit attf detti Gebiete der Gesetzgebung und des
Rechts sich immer weiter ausdehnen werde.

.. Reichsitiinister Dr. F ra«t"ik legte dar, daß die beiden ver-
biiiideteti itiid befreittideteti Völker unter ihren Führern be-
riifeti sind, das vereletidete Europa aiisziirnseii zur Schaffiiiig
einer Dauerordnuiig, die sowohl den Frieden wie die Entwick-
liitig Europas zu einer schöpferischeti Einheit gewährleistet
Die Tagung der Akadetuie für Deiitsches Recht stehe im Zei-
cheti der Rechtssendung des Deutschen Reiches iitid im Dienste
der Reuordnung Europas. Ini Dienste dieses Rechts führe
Deutschland den ihm atisgezwittigeneti Krieg, der vom Schick-
sal dazu ausersehen sei, die Mission des Rationalsozialismus
gegenüber Jdeologieu des demokratischen Kapitalismus für
alle Zukunft zu erhärten. —

Anklage gegen England
Vor aller Welt erhebe die Akademie für Deittsches Recht

Anklage wegen der zahlloseii Kriegsverbrecheti, die von
Aiigehorigeii der Feindstaaten begangen seien. Den obersten
Rang unter den Verletzerii des Kriegsrechts habe England
inne, das seit Beginn seiner Weltteichspolitik briitalste Ver-
gewaltigung freier Nationen und Kontinente ittid unbarnic
herzigstc Ausbeutung seiner Opfer geübt habe. Deutschland
ttnd Statten, im engen Verein mit Japan, ständen heute zum
Schlußkampf gegen England bereit, beauftragt mit der herr-
leihen Aufgabe, den von England betrogetieii und Jahrhunderte
hitidiirch etitrechtetett Völkern durch unseren Sieg die Freiheit
nnd den Mut zum Leben wiederzugeben

Angesichts der Fülle von Spezialaiiordnungen und Einzel-
maßnahmen der Kriegsgesetzgebung seien die Reugestaltuiigs-
proielte des intierdeiitscheti Rechtslebeiis etwas in den Hinter-
grund getreten. Während des Krieges sei aber auch an der
Schaffung des V o l k s g e f e tz b lich e s weitergearbeitet wor-
den, das ati die Stelle des BGB. treten solle. Das Volksgesetz-
biich werde iti sich die Erkenntnis tragen, daß an Stelle
des Jndividualrechts das Geineittschaftsrecht
an Stelle des Klassenkampfes die volksgenösfische Kanieradfchaft.
an Stelle der Ausbetitung der Artneti die Fürsorge für fie.
aitStelle der kapitalistischen Profitgier die planmäßig geführte.
gesunde persönliche Entwicklung durch einwaiidfreieti Lei-
stungswettbewerb, ati Stelle eines Erpresfungssnstems der
Ausbeutung des Schwachen durch den Starken aber eine echte
Vertragsfreiheit zwischeti sozial und rechtlich gleichgeschützten
Volksgetiossett zu treten hat.

_ Dr. Frattk stellte diese Gestaltung des künftigen Volks-
gesetzbiiches iti««Gegensatz zu den ,,Segnuugen« der »bochstehen-
den« sozialen Ordnung des britischeii Jmperiums Wenn das
Recht, so schloß er, als gemeinschaftsbildeiides Kraftzentrutn iti
der Welt wieder aufgerichtet werden solle, dann müsse Eng-
latid vorher vernichtet werden.

{Zweit bitter der schiitsalgestaltet des
deutschen Voller-

Dr. Frnuk sprach daiiti über das staatsrechtliche Gefüge
des Jst ««-.-stiii;ites. Dieser sei durch den Krieg erhärtet, stahl-
geschmiedet und unvergänglich geworden. Das Staatsrecht des
Deutschen Reiches sei der klare Ausdruck von schöpferischer
Ztisainmeiigeballtheit der gesamten nationalen Kraft zu einein
schicksalgestalteuden Willen itt der Führung. Jii Adolf Hitler
verwirkliche sich die Sehnsucht unseres Volkes nach der Einheit
Das Reich Adolf Hitlers sei das Reich der Deutschen in aller
Zukunft. Der Führer sei der Schicksalaestalter des deutschen

Volkes, weit erhaben über formale, gesetzliche oder theoretische
Voreingenonimenheiteir.

Totale Autorität der Reithsiiiliruiig
Die Akadeiiiie für Deutsches Recht werde aus dem Gesamt-

erlebnis des staatsschöpferischen Wirkens Adolf Hitlers die
Grundsätze zu erforschen sich bemühen, die den Inhalt der tra-
getideii Begriffe des Verfassungslebens unseres Reiches dar-
stellten. Grundlage sei die totale Autorität der
R eich sfü h rn n g über alle Reichsteile unter Aufrechterhal-
tiitig des Prinzips einer mit dieser Einheit verträglichen
Selbstverwaltung iti Reichsgaiien ittid Koiiittitinalkörperschaften
aller Art. Ztitti Reich werde aber auch eine Reihe von neben-
länderartigeu Gebildeu til o l o n i e n , K o m iti i f f a r i a t e,
abgesehen vom P r o t e k t o r at itiid G e ne r a l g o u v e r n e-
ttieii t) gehören. Deren Rechtsbeziehutigett zum Reich würden
jeweils durch Fiihrerverordnung klargestellt werden. Die unter
d e u t f ch e S eh n tz h e r r s eh a ft kommenden Völker würden
iti ihrem kulturelleii Eigetilebeti von der deutschen Führung
nicht beeinträchtigt, und ihre Lebensbedürfnisse würden in jeder
Form sichergestellt sein, wenn sie die ihnen zukomnienden
Spezialaufgaben itt lovaler Weise erfüllten. «

Aufgabe der tiationalsozialistischeti Reichssühriing müsse es
sein, dettt Rechtsgedanken unseres Volkes iti jeder Attsstrahlung
unseres Gemeinschaft-Ziehens immer wieder zum Dttrchbrnch
zu verhelfen. Jii der Rechtsgeschichte unseres Volkes seien
große Jrrtümer zu verzeichnen gewesen. Heute seien die wonn-
mentalen Grundsätze Adolf Hitlers Mahtiniale der Wieder-
besittiiittig unseres Volkes auf feine eigene Lebensgesetzlichkeii.
Es fei das Ziel der titeichssühruug für alle Zukunft, im gemein-
schaftstreiieii Volksgetiossen den bedeutsamen Träger des Ge-
meittschaftsschicksals zu sehen.

Der tndilitte Ungehoriamleitsleldzug
Wieder mehrere Führer der Kotigreszpärtei verhaftet

Der zivile Uiigehorsatnkeitsfeldzug des indischen Volkes
macht den Engländern schwer zu schaffen. Der Widerstand
gegen die englische Kriegspolitik versteift fich. Dem Büro
Reuter zufolge ist ein halbes Dutzend weiterer Verhaftuugen
von Führern der indischen Kotigreßpartei durch die englischen
Uiiterdrücker auf Grund der Verordnung für die Verteidigung
Indiens erfolgt. Damit ist die Anzahl der Verhafteteii auf
mehr als ein Dutzend gestiegen. Atts Madras wird ferner ge-
meldet, daß Mrs Lakshtuipatht), die Vizepräsidentiu der gesetz-
gebetideti Versammlung der Provinz Mai-ras, zti eitiem Jahr
Gefängnis vertirteilt wurde, weil sie an der Bewegung für
die zivile Uiigehorsanikeit teiltiahm.

hinrichtttng eines Gewaltverlireilierg
. Atti 22..Roveuiber ist der am 1. Februar 1909 iti Nett-

kircheti-Balbini gebotene Max Schießl hingerichtet worden,
den das Sondergericht iti Dresden als Gewaltverbrecher zum
Tode verurteilt hat. Schießl, der bereits 1923 wegen Raub-
iuordes zum Tode verurteilt, aber zu lebenslänglicheinZucht-
hausbegiiadiat worden war, hat im Zuchthaus, wo er sich
ständig LIiderstttzlicltkeiten ziischulden kommen lief}, einen Auf-
sichtsbeamten niedergeschlageu.

MutterlttrailienunterriihtderVollsartnnien
Erklärung des ungarischen Kultustninisters.

Jm Abgeordnetenhaus in Biidapest tvnrde mit den Stim-
men der Regierungsmehrheit der Haushalt des Kultusmiuistes
ruims angenommen. 3-n einem Ueberblicl erklärte Kultus-
ininister Homan zur Frage des fremdsvrachiaen unterrichte

 
 

u. a., Ungarn wolle den Angehörigen der deutschen, slowas
kischen, rtitiiäiiischeii nnd riitlteiiischen Volksgruppen Gelegen-
heit bieten, Unterricht iti ihrer Muttersprache zu erhaten.
Das Beispiel der Siebenbiirger Ungarn, die bei ihrem Volks-
tiiiii ausharrten, bewies, dasz man niemand seiner Nationali-
tät entkleiden könne.

allerlei Neuigkeiten
1000000 RM. auf die Nummer 203 060 Jn der Ziehung

her zweiten Klasse der vierten Deiitscheti Reichslotterie fielen
drei Gewinne von je 100000 RM. auf die Nummer 203 060.
Die Lose dieser Gliicksniiitiiiier wurden in allen Abteilungen
in·Achtelteilnng ausgegeben. Drei Gewinne von je 50000
Reichsmark fielen auf die Nummer 303 575. Auch diese Lose
wurden in Achtelteilting gespielt.

»Dciitsche Monatsheste in Norwegeii.« Jn Oslo erscheint
unter dem Titel »Deutsche Monatshefte in '9tortvegen“ eine
tieiie Zeitschrift In einem Geleitwort spricht Reichskoinniissar
Terboven die Erwartung aus, die neue Zeitschrift möge dazu
beitragen, Brücke nnd Mittler zum Norden zu sein.

_43963 Fluggäste im spanischen Luftoerkehr 1939. Die unter
entscheidender Anteilnahme der Deutschen Liifthaiisa Mitte 1937
gegrutidete deutsch-spanische Gesellschaft »Jberia« konnte sich
trotz des Krieges iti Mitteletiropa weiterhin sehr günstig ent-
wickeln. Die Gesamtzahl der im Jahre 1939 beförderteit Flug-
gaste betrug 43963. Die Einrichtung neuer Flugliiiien, die
das· spanische Festlatid mit den Baleareii iitid den Kanarischeii
Inseln sowie mit den Besittungen im Golf von Giiiiiea ver-
binden werden, sittd zum Teil bereits im Durchführungss
stadiuin. Kurze Zeit nach der Besetziing der Zone von Tatiger
durch die Truppen des Getieralissiitiiis Franco tvurde auch eine
direkte LuftverbindunisL zwischen Spanien titid Tanger auf-
genommen. Für die s iederaufnahine des direkten Flugdiens
stes Madrid—Berlitt wird nur die erste Gelegenheit ab-
getvartet.

» Jüdische Gaiinerspeknlation in Syrieti. Der ,,Lochpiater«,
eine Münze aits der Vorkriegstiirkei, die in Syrieti tio im
Verkehr ist, verschwand jetzt vollständig von den Märkten.
Dieser Piaster hat seinen Namen davon, daß das Geldstück in
seiner Mitte ein kleines kreisrundes Loch aufweist, durch das
früher diese Münze aiifgesädelt wurde. Jn der letzten Zeit
hatten Ageiiteti der Juden überall diese Münze aufgekauft,"wo
sie ihrer titir habhaft werden konnten. Sie zahltett für hundert
Lochpiaster ein sttrisches Pfund und zwanzig syrische Piaster.
Der Zweck dieser Aktion ist folgender: Der Lochpiaster besteht
aus Släutet, dessen Preis jetzt hoch steht. Die Juden schinelzen
die zusammengerafften Piaster ein und verkattfeti das Pfund
davon unt 900 fhrifche ‘Biafter, so daß ihnen aus diesem neuen
Geschaft ein ganz gewaltiger Gewinn erwächst.

Filmatelier durch Groszfeuer vernichtet. Ein Großfeuer
Lernichtetein Rio de Jaiieiro das Atelier der brasilianischen
Filiugesellschaft Sonafilm, Tochtergesellschaft eines nordanieri-
kanischen Unternehmens 500 Kurzfilnie und mehrere Lang-
filme verbrannten, darunter ein soeben fertiggestellter, mit
60? ljth Milreis bewerteter Filtti über die brasilianische Luft-
a)r. -

Turnen nnd Sport
KunstturtisDreistädtekampf diesmal in Hamburg. Die Tur-

ner treffen sich am Sonntag schon zum 36. Mal zu ihrem
traditionellen Dreistädtekamps Hatiibiirg-—Berlin— Leipzig,
diesmal in der Hansestadt. Favorit ist wiederum Leipzig, das
mit l7 Siegen gegen 11 der Hamburger itiid 7 von Berlin in
diesem Treffen am weitaus erfolgreichsteii war. Die Reichs-
hauptstadt hat den deutschen Zwölfkampfmeister Willi Siadel in
ihren Reihen, während die Hauptstütze der Reichsntessestadt
der deutsche Zehnkauipfineister Ktirt Krötzsch sein wird.

Gerätetiirnkampf Kriegsitiarine gegen Luftwaffe. Lust-
wafte itiid Kriegsmarine haben sich entschlossen. ihren ersten
Kampf im Geräteturnen am 8 Dezember in der Jahrhundert-
halle iti Breslait aiiszutrcigeu. Dieses Treffen ist der erste
Großkatnpf, der mitten im Krieg zwischen zwei Wehrmachtteilen
durchgeführt wird

« KeglersLiitiderkainpf Deutschland-Finnland. Deutsche und
finnische J-Bahnkegler stehen sich am 24. November iti Berlin
bei einem Latiderkattipf auf der internationalen Eittheitsbahn
gegenüber.

Herstellung von Kraftfahrzengen aus Ersatzteilem Wie
der Reichsverkehrsminister mitteilt, ist festgestellt worden, daß
Repaxaturwertstätten lind Kraftfahrzeughäudler in (Sinaelfa'llen.
Krfiftiahrzeuge aus Ersatzteileti verschiedener Jndttstriefirmen
zustaniiuenbauetr Dieses Verfahren ist iiuertvüttschi. Die ZU-
lassungsstellen für Krastsahrzetige werden angewiesen. die e-
trieoserlaubnis für aus Ersatzieilen hergestellte Kraftfahrzenge
den Herstellern zu versagen und diese Fälle den Bevollmächti -
ten sur den Rahverkehr unverzüglich zu melden. Die Bevolgls
machtigten werden angewiesen, solche Kraftfahrzenge beschleu-
nigt zu beordern.

 

 
Gchlesische Nachrichten

Schlesisilze Initan und Mädel
iii Landdiensilaizein

Freitdiger iitid beispielhafter Einsatz in Ostoberschlefiett.

Auf Einladung der, litebietsführung Schlesieti hatte iti
--diesen Tagen eine Anzahl Vertreter der schlefischeti Presse Ge-
legenheit, Latiddietistlager d r H J. hauptsächlich im
siidlicheti Teil von Oberschlesien kentietizulerneu.
Zahlreiche Jungen ttnd Mädel atis ganz Schlesien sitid hier
vorwiegend im Betriebseinfatz fleißig an der Arbeit, titn in
diesem alten deutschen Siedliingsgebiet an der kolonisator·i-
scheu Neiierschließuug des Landes mitzuwirken tin-d gleichzeitig
durch ihre Volkstumsarbeit das nationaksozialistische Funda-
ttietit zu verstärken.

Schlesien im Latiddienst an zweiter Stelle
Jn immer stiirleretu Maße wird sich die Jugend der natür-

lichen Zusammenhänge zwischen Stadt und Land bewußt utid
erkennt, daß im Bauerututti die Wurzeln der Kraft des deut-
schen Volkes steckeu. Bereits 1924 hatten eiiisatzbereite »Ideali-
sten, die Artamanen, die Rückfiihrung gesunder utid leistungs-
sähiger Jungen von der Stadt aufs Land angestrebt. Der
Landdienst der HJ. baute das Gedankengut der Artauiaiien
weiter aus. 1931 waren es die Jungen, 1936 kamen die·Madel
hinzu; im ersten Jahr waren es erst einige hundert, bis 19-;l)
aber bereits 90 000 Jugettdliche, die vom Latiddienst erfaßt
wurden ttnd die die Arbeit atif dem Landeschatzeu utid ver-
stehen lernten. Dabei steht Schlesien mit an der Spitze,
nächst detti Gebiet Thüringen ist bei uns der zweit-
st ä r t ft e E i n f a tz zu verzeichnen. Jtti Gebiet Schlesien waren
es in diesem Jahr 1350 Jugettdliche, Jungen und Madel, die
sich ein Jahr freiwillig zum Landdieust meldeten und die nun
in 82 Latiddietistlagerti untergebracht _ftnb. Jhr Einsatz erfolgt
entweder im Dorfgruppeneitltthtzz Wo dle Jugend-
lichen bei verschiedenen Bauern tatig sind, oder in Be-
triebsgruppen, wobei sie geschlossen iti einem großen Betrieb
in Arbeit ftehen. Dabei siiid die Jitgetidlichen stets iti gemein-
sauieti Heituen unter Führung älterer, erfahrerner HJ.-Führer
bzw. BDM.-Führeriiititten tititergebracht. _ »

Gegenwärtig sitid acht eigene Heime der HJ. in
Schlesieti im Bau, die bis Ende dieses Jahres fertig
seiti werden, und zwar iti Baitingarten, Kreis Sauer, Hart-
mannsdorf, Kreis Landeshut, Kraschen-.s;teiuzetidorf, Kreis
Guhrau, Miukeu, Kreis Ohlau, Peiskerau, Kreis Ohlau, Zir-
laii und Oelse im Kreise Schweiduitz sowie in Wachtelkunzeu-
dorf, Kreis Neustadt. Die Besichtigung des letzt enannten
Heitties. eines schmücken Holzhaues.»wie sie ‚in_b_r_e verschrie-f



denen Ausführungen erstellt werden. zeigte, daß die Jungen
bereits ihren Einzng halten konnten. Die zur Zeit dort miter-
gebrachten 18 Jungen, die im Dorfgrnppeneinsah in ber Ge-
meinde arbeiten, waren natürlich beim Bau des Hauses, ihres
eigenen Heinies, begeistert dabei. Es sind meist 1-ljährige Jun-
gen ans Mittel-, Nieder- nnd Oberschlesiem die seit 1. April
dieses Jahres im Laiiddieiist sind nnd die den Willen haben,
einen landwirtschaftlicheii Beruf zu ergreifen. Die Bauern
sind mit ihren Arbeiten sehr zufrieden. Da das Hans 30 Jn-
gendliche faßt, wird demnächst die Belegiing auf diese Zahl
verstärkt, wobei die Nenhinzugekommenen in der angrenzen-
den Sudetengemeinde ihren Arbeitseinsatz finden werden.

Jn den Ostgebieteii ist der Landdienst mit Rücksicht auf
die vorliegenden Verhältnisse fast ausschließlich im Betriebs-
grnppeneinsatz tätig, also in geschlossener Arbeit in einem gro-
Bett Betrieb; in der Hauptsache sind es Jungen ttnb illiädeh
die bereits ein Jahr Laiiddienst hinter sich haben. Jui Kreis
Teichen liegen drei Mädellager, die sich in Freistadt,
Deutsch-Wirthen unb in Gureck befinden. Jn Freistadt waren
die Mädel in dem Verwaltuiigsgebäiide eines Gutes in
schönen Räumen vorzüglich untergebracht. Neben der Land-
arbeit werden die Mädel ebenso wie die Jungen aitch welt-
ansihaulich weitergebitdet, wobei die Mädel natiirlich auch
eine griindliche Ausbildung in der landwirtschastlichen Wirt-
schaftsführung erhalten, fo daß sie dann die ländliihe Haus-
arbeitsprüfnng ablegen können. Jn dieser Land-
dienstschnliiiig steht übrigens Schlesien führend
da. Die von der Gebietssührung Schlefien aiisgearbeiteten
Schulungspläue sind bon der Reich-singendführiiiig erprobt
und für das ganze Reich als einheitlich erklärt worden. Die
Mädel von Freistadt stellten bei einem Dorfacmeinschafts-
abend in Bad Dgrkan, den sie zusammen mit der HJ. ver-
anstalteten und der einen großen Zustrom aits der Bevölkerung
fand, auch unter Beweis» wie wertvolle Vollstuinsarbeit sie
dadurch zu leisten vermögen. Jii Dentsch-Leuthen ist
auf einer Staatsdomäne ein Führeranwärterinnenlager unter-
gebracht. Die zehn Mädel der Betriebsgruppe im Alter von
18 Jahren nnd darüber sind zum Teil schon drei Jahre lang
im Lauddienst tätig. Sie stammen zum größten Teil aus schle-
sisehen Städlen und müssen auf dem über 2000 tljiorgen großen
Gut tüchtig mit anfassen. Daß sie dabei mit gutem Beispiel
vorangehen unb zeigen, daß ein dentsches Mädel alles kaun, ist
für sie eine Serstversländliehleit Jhr Wunsch ist es, einmal
auch eine Lagerfiihrerin zu werden.

»Die Grundlage für die bäuerlichen Berufe
Jn laiidschaftlich schöner Lage, am Fuße der Beskiden, liegt

das Mädellager G rxo ß Gureck bei Skotschan· Die zehn
Mäsdel der Betriebsgruppse stammen aus Breslau und lernen
hier auf einem etwa 600 Morgen großen Gut. Ganz in der
Nähe befindet sich die jetzt einzige schlesische Gebietssühreri
schule Skotscl)au. Bei einer Mittagspause in Groß Gureel
hatte der Kreisleiter des Beskidenkreises, Sahbufch, der bereits
in ber Artamanenbewegung eifrig mitgearbeitet hatte, Ge-
legenheit, einiges über die Entwicklung des Landdieustes dar-
anlegen. Damals wie heute gelte es, unter der Jugend ein
nettes Lehensziel zu weckeu, sich um des Jdeals willen ein-
zusehen, zurück zu den Wurzeln, des lirs«i.iriinglichsen, zum
Bauerntum, zum bäuerlichen Volls- nnd Brauehlnm Die
Arbeit des Landdienstes gehöre dabei mit zii dem praktischen
Vollzug der Parole vom Ostlandeiiisatz

Die Fahrt führte dann in den Kreis thnik nach
Leschin, wo in einem früheren Schlon eine Betriebsgruppe
von 12 Jungen Iiiitergebracht ist. die zur Arbeit auf den drei
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Seuchen-Bekämpfung ist ausschließlich Sache des Tierarztes. Sie

 

Höfen des 2000 Morgen großen Gutes eingesetzt werden. Wie
in den übrigen Lagern, so zeigte sich auch hier wieder, daß die
Jungen bzw. die Mädel mit der festen Absicht zum Landdienst
gegangen sind, Bauer oder Bäuerin zu werden oder einen an-
deren laiidwirtschaftlichen Beruf zu erlernen. Sie wollen nicht
mehr zurück in die Stadt, sondern haben die Arbeit auf dem
Lande schätzen unb lieben gelernt nnd wissen um die Bedeutung
des Landpolkes in Großdeutschland Für sie unb bie vielen, die
nach ihnen zum Laiiddieiist kommen werden, der mit dem Land-
iahr nichts zu tun hat, wird dieser zum Berufsweg. Das eine
Jahr Landdieuft, zn dem sie sich verpflichten, wird zum Bei-
spiel vom Reichsnährstand in vollem Umfange ans die Land-
arbeitslehre als die gemeinsame Griindlehre aller landwirt-
schriftlichen Berufe angerechnet. Jni Zuge ihrer weiteren be-
ruflichen Ertüchtigung können die Jung-en dann nach dem
zweiten Jahr ihre Landarbeitsprüfung ablegen bzw. die Mädel
die»l»andwirtschastliche Hansarbeitsprüsung. Das Bestehen dieser
slittnungen ermöglicht dann die Ergreisuug einer der zahl-
reichen landwirtschaftlichen Sonderberufe, über
die die HI. und die Landesbauernschaft genaue Aufklärung
geben. Den tiichtigslen Jungen steht die Möglichkeit offen,
Neubauern zu werden, eigenen Grund und Boden zu erhalten
und sieh eine bleibende Wohnstatt zu schaffen. Bei der Berufs-
wahl ihrer Jungen unb Mädel müssen sich auch die Eltern
uber die große Bedeutung des Laiiddienstes klar fein unb sich
an bie Worte des Führers erinnern, daß das deutsche Voll
wie-der ein Baueruvolk sein wird.

Der letzte· unb größte Sinn der Arbeit draußen auf dem·
Lan-de set, wie k. Gebietsführer Bänsch in einigen kurzen
Schliißworten betonte, bie Jungen unb Mädel im Laufe ber
Zeit zu der letzten weltanfchaulichen Offenbarung des Führers
heranzuziehen, denn es komme die Zeit, da der Bauer an
vorderster Stelle stehen werde. Jn diesem Jahre sei
bei der Planung der Landdienstlager in Schlesieii größte Sorg-
falt darauf gelegt worden, nur wenige Lager zu bilden, diese
aber mit den besten Führern zu besehen. Aus diesen Lagerii
werden sich dann wieder die neuen Lagerfiihrer unb -sühre-
rinnen herauskristallisieren, nnd es werden weiter die Bauern
aus ahnen hervorgehen, die dann im Osten jenen Schuhwall
schaffen, der so fest stehen werde, daß er niemals mehr über-
rannt werden könne. .

Hohersiverda. Gefährliche Spielerei. Hier hatten
sich einige Jungen in den Besitz von Chemikalien gesetzt-, die
sie in eine Bleehbüchse legten und zur Explosion brachten.
Hierbei erlitt der eine Junge am ganzen diörper schwerste
Verletzungen. Auf einem Auge verlor er die Sehkraft. Sein
Spielkamerad war mit leichteren Verletzungen davongekoniiiien.

Nieskh. Kindlicher Leichtsinn führte zum
Tode. Als in Reichngde ein Lastwageii mit Laiigholz drei
vom Ortsteil Ziegelei auf dem Wege zur Schule befindliche
Schüler überholte, hing sich der elfjährige Brutto Besdo an die
Verbiiidungsstauge zwischen Anhänger und Anto. Beim Ab-
spriiigen blieber unglücklicherweise mit der Hofe hängen,.geriet
unter die Räder des Aiihängers unb wurde auf der Stelle
getötet.

Priiiilenaii. Opfer der Arbeit. Bei Rohrberlegun-
gen im sJßriuif'euauer Bruch wurde der Tlijährige Schachtmeister
Wohwode, der in einem «l,:") Meter tiefen Graben stand, von
plötzlich heriinterbrechenden Sandmassen verschüttet. Obwohl
die Bergnngsgrbeiten sofort begannen unb ärztliche Hilfe zur
Stelle war, konnte er nicht mehr gerettet werden.

Siliiveidiiitz. Ve rh äu gii i s v oller Z ufamme n st oß.
Ein Bögendorfer Handwerksmeister stieß mit seinem Motor-

Standesamtliche Nachrichten. Aufgebote: Reichs-
bahngehilse Paul, Gustav Ritter, Brockau und Auswärterin
Klara, Emma, Anna Weigelt, geb. Winkler, Breslau.
 

‘ lFreitod.I Eine auf der hiesigen Breslauer Straße
wohnhafte Frau wurde am 22. November in ihrer Wohnung
tot aufgefunden. Sie hatte durch Vergiften mit Leuchtgas

 

rad, aufdein sich auf betn Soziussih auch feine Frau befand,
auf ber Heimfahrt von Schweidnih mit einem anderen Motor-
radfahrer zusammen. Der Handwerksmeister unb feine Ehefran
wurden sehr schwer verletzt und mußten in ein Schweidnitzer
stranteiihaiis gebracht werden. Hier ist der Meister seinen
Verletzungen erlegen. -

Waldenbiirg. Tod durch G a sve r g iftii n g. Während
feine Frau verreist war, bereitete sich der l36jährige Jnvalide
Gustav Grundmaiin in Hansdorf selbst ein Essen auf einem
Gaskochee Er vergaß aber, den Gashahn richtig zuzudrehen.
Als man ihn auffand, hatte das ausströiiiende Gas seinem
Leben bereits ein Ende bereitet.

Glatz. Geiiiälde für die Baiieriischnle in Gran-
se e. Jm Aiiftrage des Reichsbaiiernfiihrers hat der im schlesi-
schen Heiuiatgaii und im Reich bekannte Maler Ueberrück
in den vergangenen Wochen einige Bilder aus dem Passeni
dorser Waldwiiikel unter der Heuscheuer fertiggestellt. Die
Bilder finb für die Baiiernschnle in Grausee bei Dramen:
burg bestimmt. Roß nnd Reiter, Pferd und Pflug und das
Riiidergespaiiii, der Bauer und die Scholle finb bie immer
wiederkehrenden Motive in den Arbeiten des Meisters, von
denen mehrere in de" Räumen des Ministeriums für Land-
wirtschaft ihren Pli ·-. gesunden haben, viele auch zu Ehren-
preisen für Preis-träger der deutschen Pferdezncht verviel-
fältigt worden finb.

Kreiizbiirg. Zwei Tote bei einem Verkehrs-
unfall. Auf der Straße von Landsberg nach Kreuzburg
zwischen Liidwigsdors und Heidelinden stieß eine Aiitodroschke
auf einen in gleicher Richtung fahrendeii niibeleuchteten Milch-
wagen aus Heidelinden, der auch acht Laiidarbeiter und Land-
arbeiteriiineii zur Arbeit fuhr. Zwei auf dem Milchwagen
fihende Personen, ein Mann und eine Frau, wurden bei dem
Zusammenstoß getötet, zwei Frauen und drei Männer trugen
Verletzungen davon.

Rosenberg. Kind im Schlaf erstickt. Jn Kiefern-
rode ist das siiiis Monate alte Kind des Rentners August
Helbiiig im Fiinderwagen erstickt. Das stind hatte sich allem
Anschein nach im Schlaf herniugedreht, war mit dem Gesicht
auf das stopslissen zu liegen gekommen unb dabei erstickt.

Waldenburg. 256 Umsiedler im Lager Herrn-Z-
dorf. Jni Lager Hernisdorf wurden 256 Umsiedler aus deiii
Buchenland untergebracht. Wie in Fürsteuslein, so haben auch
hier die Volks-deutschen eine gute Unterlunft gefunben, hie
ihnen die Arbeitsplähe zugewiesen werden.

Waldenburg. Gefährliches Spielzeug. Durch
leichtsiunige Spielerei ereignete sich in Hermsdorf ein schwerer
Unfall. Beim Spiel eines Jungen mit einer Sprengkapsel
erplodierte diese,- wobei der Junge schwere Verletzungen da-
voiitrugs @eri€i?iliäfw

Der Verkehrsunfiill bei Schloßhübcl vor (beruht.

Der folgenschwere Verkehrsunsall, der sich Ende Oktober in

Schloßhübel bei Glah auf der Steinebrucle ereignete, hat Ietzt

schon in einein Schnellverfahren seine Sühne gefunden. Der

18sährige Fahrer des Kraftwageiis« siiirt Bau ingart aus

Gabersdorf, Sir. (Blah‚_ber auf einer Schwarzfahrt

infolge zu hoher Geschwindigkeit den Unfall unb danicit auch

den Tod zweier Siinder im Alter»b»on neun unb sechs Jahren

verschuldete, nnirde wegen fahrlassiger Totnng und Fiorper-·

verletzung in Tateinheit mitlieltertretnng »der Verkehrsvor-

schriften zu einem Jahr Gefängnis berurteilt.

Verloren gegangen · Adrmbanuhr
am 21.Nonember auf dem WegIlllllllll‘llfllllll'flflllll

Der ehrliche Finder wird
gebeten, diesen bei

Dreilich

Breslauer Straße-Bahnhof-
Maße-Weg am Volksgarten

verloren gegangen. Gegen Belohnung abzugeben
Hatzfeldtstr. 3 abzugeben. SBreslauer Straße 42 ptr.

T. V. «Friesett« BkvckaU. Am 8. Dezember findet in der
Jahrhunderthalle ein Gerätewetttamps statt. Bestellungen für Eintrittss
karten werden bis Dienstag, den 26. November auf dem Turaboden
angenommen. Preise der Eintrittgkarten sind: 0.50 RM., 1.— 912m.
1.50 RM., 2.— RM. und 3.— RM. «

selbst aber kennen durch Vorbeugung große Verluste vermeiden.
Grundltche Sauberung aller Stalle und Gerätschaften mit einer

Freitod Verübt. Der Grund zu ihrer Tat dürfte in
Schwermut über den kürzlich erfolgten Tod ihres Ehe-
inannes zu suchen fein.

Illßllillfl-l’flllltl‘
hält vorrätig

E. Dodecks Erben «
Bahnhofstraße 12

 

3%igen „Lysol"-Lösung‚ Kalken der Wände mit 3-—5%igem „Lysol"-
Zusatz zur Kalkbrühe tst das Richtige. Ansteckung wird verhütet -
auch Ungeziefer, Insekten und Hautschmarotzer (zum Beispiel
Rande-Milben) werden ferngehalten. So bringen wenige Pfennige
Leistungssteigerung und
und Geburtshilfe beim Vieh wichtig — erkennt man an der gelb-

 

ewinn. „Lysol” - auch zur Wundpflege  roten Originalpackung. Es.ist preiswert 7, Inserleren ”mm Gaulllln
und sparsam — von 53 Pfennig ab in |eder lysgl
Apotheke und Drogerie erhaltltch. ,,

ist«-ein Wir-anscha-
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Das Buch
I

lebt mit dir!

Schatten!
heißt die erste

Burgerinn enpflicht .

 

Das erste Buch schenkte dir deine Mutter,

Bücher erschlossen dir die Welt, sie formten dein
Fühlen, dein Wissen! So geht es dir - so geht Jede Hausfrau weiß, elf-If Posnuåz

» es uns allen. Das Leben verlangt das Buch. die guten SGCheE"r€tl:;nn|c Sie zu

l Darum laß es dir schenken und schenke es: genug halten O .

schonen ist daher eine selbstver-

stöndliche Pflicht" t b r in erster

um schonen ge or a e

Einie das richtige Waschen. Hülle-:

Sachen aus Wolle und Seide,F e .

wolle und Kunstsetde srndw et;-

wösche und wollen mitdem 03}: n

mitte/ für Feinwäsche get-Yan et

werden. Dieses Waschmitte |:ts

neutral, greift also Hagern und ta;

· ben nicht an. Es wascht in har e_

Wasser genau so gut wie in wetä

chem, es bildet keine Kalksetfe .utn |-

verhindert unnutze Waschmt/t in

Vergeudung. Das Waschmitte du

Feinwäsche vereint somit alle te

Vorzüge, die fur die Schopurtg

und lange Lebensdauer der ein

deinen Lieben, deinem Kind, deinem Kameraden!  
 

Sonder-Buchbestellungen für das Weihnachtsfest
müssen bereits im November aufgegeben werden

E. Dodeck’s Erben
Bahnhofstraße 12   
 

Kirchliche Nachrichten
(Engl. Pfarrtirche

Sonntag 9 Schulte anschl. Abend-
mahl, 11 Rinbergbft, 15 Feier
aus dem Friedhof

Donnerstag früh 8 Uhr Betstunde

Volkstumsarbeit dient dem Völkerfrieden.

Eure Spende dem BDA. bei der Schul-

sammlung vom 22. bis 24. November!

 

   
      
  

     

    

 

Waschmittet -  
 

für
. wasche nötig smd. · -‚«-;>:-r".r-'t"’ .„„

I "B" Blnuelr'llßnl
einen Monatsabschnitt Wasch- FelanuLSChe

— I 68 en Iver der Reichssetfenkarte
(Seifen-)Psu.

.

erhalten te ein _

2 Normalpakete Wirst-tim-

Wäsche. ausreichend fur 8

flüssigkeli-

Waschmittel
für

Feinweische
aEs sorgtciür lange Haltbarkeit:

rot?“
»We-
M4.
MS

Wolle. Seide, Zellwolle, Kunst.

seide oder Mischgeweben, 1.6.

Strümpfe, feine Unterwasche,

Trikotogen, einfach-ge oder

bunt. Gewebe und Kleider,

i Uniformen, waschbaro Hand-

Do el aket oder
pp ttpe/ für Fell].

O Liter Wasch-

Danksagung.
Für die Zeichen der Liebe und Teil-

nahme und die schönen; Kranzspenden
bei dem Heimgange unserer lieben Mutter

Hünler's rtotter-ttaterrter iiiiii
ttttnter's ttotnntaI-ttatentter iiiiii

- „mein Deutschlantt“-ttalenuer1941
l illustriert. ramttten-ttatentter tsat

Lustiger sauer-Hainen trat
Haus- illlll FitllllliGII-llalflllllfll‘ 194l

lillll‘ß'l' llllllfftllllßll 30an 19‘"

rttscntte-Janrwetser ieiii
cnart. teletr-ttunstttalenuer teiii
ttetttttrcnner turnt-talentierten

E. Dodock’s Erben « «

 

  

trau I’fllllinß Hallllß
sagen wir allen unseren herzlichsten Dank.

« Brockau, den 23. November 1940.

Die trauernden Kinder.
   seht-he usw.
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